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fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 






































Der gute Kampf, 


Das ift ein jelig Streiten, 
Dem Lohn und Kron gebührt, 
Wenn man zu allen Zeiten 
Sid) weiß vom Herrn geführt. . 





Da geht die Not vorüber 
Wie Nebelhanh im Wind, 
Ind wird das Leben trüber, 
Der Bater ſchützt fein Kind. 





Der Glanbe kann nicht wanfen; 
Ihm winft ein großer Lohn. 
Das Herz ichant in Gedanken 
Bereits die ew'ge iron. 
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Wehe dir! 





Weh jedem, der vermeſſen 
Nur fremde Sünden zählt, 
Und der dabei vergeſſen, 
Wie oft er ſelber fehlt. 


Statt andre anzuklagen 
Und jtolz einherzugehn, 
Gilt's an die Bruſt zu jchlagen 
Und um Geduld zu flehn. 


Iteh deine Ehriftenpflichten 
Wie fie der Herr geübt. 
"oh dem, den er wird richten! 
Heil dem, dem er vergibt! MU. 


Barmherzigfeit! 


Darum Seid barımberzig, 
wie auch euer Vater barm- 

berzig ilt. Luk. 6, 36. 
Menn wir von der Barmherzigkeit Got- 
tes reden, erhebt ſich nur zu oft die Wider- 
rede. Mit grimmem Hohn weilt man uns 
bin auf große Kataſtrophen, wie fie fich im- 
mer aufs neue ereignen. Da finft ein gro 
ßes Schiff mit mehr als taufend Opfern in 
die graufige Tiefe. Plötzlich wurden fie von 
dem Tode überrascht, Feine Zeit wurde den 
Armen gegeben, fich zu retten oder fich auf 
das letzte Stündlein vorzubereiten. Es 
ging nach dem Worte des Dichters: „Raſch 
tritt der Tod den Menſchen an, Es iſt ihm 
keine Friſt gegeben, Es ſtürzt ihn mitten 
in der Bahn, Es reißt ihn fort vom vollen 
Leben; Bereitet oder nicht zu gehn, Er 
muß vor ſeinem Richter ſtehn.“ Immer 
wieder müſſen wir davon hören, wie die 
Männer, die die „ſchwarzen Diamanten“ 
aus der Erde holen, von den größten Ge— 
fahren bedroht find. Trotz allen Vorfichts- 
maßregeln, die aber durchaus nicht immer 
angewandt werden, ereignen fich Schredliche 
Unfälle, nur zu oft werden Sunderte von 
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ihnen dahingerafft, ſie müjjen häufig eines 
qualvollen Todes jterben, und Hunderte 
bon Witwen und Waijen find des Ernäh— 
rer3 beraubt. „Wo ijt da euer Gott?“ fragt 
falt lächelnd der Unglaube. „Warum 
greift er nicht ein? er iſt doch allmächtig, 
wie ihr jagt. Nennt ihr das Barmhewig— 
feit?” Oft ereignen fich dieſe erichiittern- 
den Unglücdsfälle großen Stils in raicher 
Aufeinanderfolge, die Unſchuldigen werden 
mit den Schuldigen dahingerafft, und die 
Welt ſteht für Augenblicke itumm da. 

Was ſich im großen ereignet, das Fön 
nen wir auch im kleinen Menjchenleben be 
obachten. Da wird der Vater, die Mutter 
in den beiten Sahren von den unverjoraten 
Rindern fortgerifien, und der alte Groß 
vater, der jeit Jahren heimgehen möchte, 
muß bier bleiben, obgleich fcheinbar ſein 
Leben feinen Zweck mehr hat. Da befällt 
jah die Pranfheit den Sohn, das einzige 
Kind der Witwe, die Freude und der 
Stolz ihres Herzens, die Hoffnung ihres 
Alters, und die beforgte Miene des Arztes 
jaat, was der Mund fo aern verſchweigen 
möchte, dab bier ein Fall eines unheilba 
ren Leidens, das ſich lange Sahre dahinzie 
ben mag, vorliegt. Doch wozu weitere Kal 
Te aufzählen, wir alle fennen ſie ja, fie find 
fir uns Rätfel, wir fönnen fie nicht reimen 
mit Gottes Barmherzigkeit. Sa, ſchon 
die Natur zeiat uns einen erbitterten 
Rampf ums Daiein, das Schwächere wird 
zur Beute des Stärferen, die Lit ſiegt über 
die Einfalt, den unbewachten Augenblick, 
da iſt ein beitändiger Kampf, das Todes 
feufzen, die Angit und Furcht nimmt Fein 
Ende. 


Dennoch, dennoch bleibt es dabei: Die 
Barmherzigfeit des Serrn nimmt fein En 
de. Wenn die Welt fie nicht Fennt, rührt 
e3 nicht daher, daR fte dtefelhe nicht kennen 
lernen wollte? Hat ſich nicht feine ewige 
Erbarmuna in ihrer aanzen Tiefe aeoffen 
bart in feinem emaebornen Sohn? Der 
Selfer, Erlöfer, Retter ift fiir die Verlore 
nen gefommen. nicht3 al3 Erbarmung hat 
er den armen Sitndern, den Elenden, ran 
fen, Verlorenen erzetat, lauter Liebe hat 
ſein Mund geredet, nicht al8 Gutes haben 
feine Sände netan. Es iſt heute noch nicht 
andere. Wer Erbarmuna fucht, der findet 
fie. ia die Erbarmumng eilt unſerm Sehnen 
und Rünfchen meit voraus, fie hat auch uns 
aefucht und nicht geruht und aeraitet. his 
fie uns gefunden hatte, Sie ſei unſer Preis 
ewiglich. 

Wird es uns ſchwer, in Gottes Wege uns 
zu finden. jo wollen wir daran denken, daß 
feine jtrafende Serechtiafeit meiſt nur ver— 
hüllte Barmherzigkeit iſt. Wir wollen da- 
ran denfen, wie wir von unfern Eltern find 
geitäupt worden, daß wir die alten Fehler 
möchten ablegen und uns beffern. Da ba 
ben wir die Liebesabfichten nicht veritan 
den, wir empfanden mur die Strafe. Co 
züchtigt auch Gott, wie den einzelnen, To 
aanze Gemeinichaften und Völfer und Furcht 
doch nur ihr Beſtes, daß fie ſich möchten zu 
ihm wenden und ſeine Barmherzigkeit er— 
fahren. Nicht an Gottes Barmherzigkeit 
fehlt es, wenn ſchwere Unfälle ſich ereianen, 
ſondern zu oft nur an der Menſchen Wach— 
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ſamkeit und Sorgſamkeit, oder doch an dem 
Verſtändnis ſeiner Führungen. 

Vor allem ſollten wir einmaban die eige— 
ne Bruſt ſchlagen, und uns fragen: bit 
du denn barmberzig gegen deine Neben- 
menjchen, biſt du eifrig bemüht, auf Gottes 
Hände, in Gottes Herz zu ſchauen und von 
ihm zu lernen barmberzig zu fein? Ach 
wie ſchwach iſt es noch um unſer Erbarmen 
beſtellt! Wir laſſen uns ja durch dieſes 
und jenes Vorkommnis' das an unſer Mit— 
gefühl apelliert, aufrütteln aus unſerer 
Gleichgültigkeit, wir öffnen Herz und Sand 
aber wenn wir fort und fort Barmherzig— 
keit erweiſen ſollen, dann ſchwindet unier 
Eifer, es war alles nur ein Strohfeuer bei 
uns, das ſtille, ruhige Feuer, das nie ver— 
ſagt, fehlt. Barmherzig ſein wie der Va— 
ter im Himmel, das heißt erfüllt ſein von 
ſeiner Barmherzigkeit, das heißt wohltun 
ohne Ende, das heißt auch dem Feinde ver 
geben können und ihm Gutes erweiſen, weil 
wir ſelber Vergebung erfahren, da wir noch 
Gottes Feinde waren. 

Es gehe mir nach deifen Willen, 

Ber dent Jo viel Erbarmen ilt! 

Gr wolle jelbit mein Serz mir jtillen, 

Damit es das nur nicht vergißt; 

Dann hoffe ich in Freud und Leid 

Nur Gnade und Barmberziafeit. 


Die nene Theologie, Rechtglänbigkeit 
und der heilige Geiſt. 
von 
Baltor Wm. Fetler, 
Fortſetzung. 

Als ich eine beſtimmte Arbeit aufgab, 
weil der Einfluß verderblicher Theologie 
ſich geltend machte, und mir von ſolchen, 
die mit dem Werk in Berührung ſtanden, 
der Rat erteilt wurde, ich ſolle den jungen 
Ruſſen nicht lehren: „geboren von einer 
Jungfrau,“ vom Sühnopfer uim., aud) bei 
Gelegnheit einer Direftorenverlammlung 
ein Mann zu mir jagte: „Paſtor Fetler, 
ich glaube genau jo wie du; ich bin ein 
rehtgläubiger Mann, und mein Vater war 
einer der rechtgläubigiten Zehrer und Pre- 
diger im Lande; doch hat er nie gekämpft 
wie du, iſt nie in der Weile hervorgetreten 
wie du, warum tuſt du nicht wie er — ein— 
fach für die Wahrheit eintreten, ohne die 
andere Seite anzugreifen?“ Ermwiderte id: 
„Warum gibit dur jolchen Nat nicht Kriegs- 
iefretär Baker, feine Truppen bier zu hal- 
ten um für die Wahrheit einzutreten, und 
ſie nicht nach Franfreich zu jenden? Wa- 
rum baut du Schiffe um die Ammunitton 
und die „Sammies“ nad Frankreich und 
andern Pläßen zu bringen? Wenn Sefre- 
tar Baker auf ſolchen Rat horchte, würde 
ich auch: Doch weil er nimmer darauf ein- 
geht, werde auch ich nicht. Und ihr wißt, 
der Kaifer oder der Großfürſt Nikolaus 
würden über ſolchen Nat, das Militär in 
Berlin oder Petersburg zu Fonzentrieren, 
gelacht haben.“ Und ich wies meinen 
Freund darauf bin, das, hätte er zur Zeit 
Mofis gelebt, da er die zwei Tafeln, be 
ichrieben mit den zehn Geboten, empfing, u. 
demgemäß gehandelt hätte, witrde Mofes, 
als er mit den Tafeln vom Berg herunter 
ſtieg und das Geräuſch im Lager hörte, und 
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das goldene Kalb jah, gejagt haben: „O ja, 
ih ehe, ein golönes Kalb. Hub, Hub! 
Gut ich habe die jteinernen Tafeln mit den 
Gejegen Gottes. Schon gut, id) gehe in 
meinen Winfel, du in den deinigen, und id) 
werde die Wahrheit verfündigen, und den 
Reuten von diefen Gejegen predigen. Sch 
werde ihnen jagen, daß Gott die Geredhtig- 
feit iſt, daß Gott die Wahrheit iſt, doch dies 
Kalb? Gut, ich werde es nicht befämpfen. 
Ich will nur für die Wahrheit einjtehen. 
Will nur aufbauende Arbeit tun. Das Kalb 
kann ich nicht zeritören.“ 


Hat Moſes jo gehandelt? Das erite, 
wa3 er tat war daß er die jteinernen Ta- 
teln zerbrach, weil, mit folder Sünde im 
Lager bon welchen Belang iſt da3 Ge— 
je? Das nädite war, dab er das Kalb 
nahm, zu Pulver zermalmte und zerjtreu 
te; dann jchrie er: „Ser zu mir, wer dem 
Serrn angebört! Sondert euch von den 
Uebrigen und ein jeglicher nehme jein 
Schwert und heilige ih im Blut dieſer 
Götzendiener!“ 

Das war Moſes, das iſt die Bibel. Doch 
dieſe Theologen des zwanzigſten Jahrhun— 
derts müſſen alles revidieren. In Sachen 
chriſtlichen Glaubens erſuche ich die Leute 
geſunden Menſchenverſtand zu gebrauchen, 
oder nach der Schrift, in der geſunden Leh— 
re zu bleiben. Handelt nicht törlich. Wäh— 
rend ihr in Sachen des Geſchäfts und des 
Krieges vernünftig handelt, in Sachen der 
Religion unvernünftig! Somit ſehet ihr, 
in Fragen der neuen Theologie könnet ihr 
nicht eine gleichgültige Stellung einneh— 
men. Es überraſcht mich, daß ſo viele 
Rechtgläubige ſo ſtille ſind. Natrülich gibt 
es Hunde die nicht bellen. Seid ihr etwa 
ſolche Hunde? Hat eine falſche chriſtliche 
Lehre euch eine Maulkorb umgehängt, 
werft ihn zurück in die Zähne des Teufels 
und hebt an zu bellen. Laßt uns ſo laut 
bellen, daß es durch die ganze proteſtan— 
tiſche Welt ſchallt, damit die Leute erwa— 
chen und ihre Heimaten befreien von den 
gefährlichen Eindringlingen und den Wöl— 
fen, die in Schafkleidern kommen. 

Da war ein kleiner Hund in Deutſchland 
namens Martin Luther, und als dieſer klei— 
ne Ser! bellte, fing der Papſt in Rom an zu 
zittern. Da war ein Savonarola in Ita— 
lien, und ihr habt von ſeinem mächtigen 
Gebell gehört. Und was von Johann Huß 
in Böhmen, Johann Wycliff und Johann 
Bunyan in England? Wie dieſe drei Jo— 
hanne bellten! Ihr wißt, als Reſultat die— 
ſer treuen Wächter auf Zions Mauern 
kam die Reformation in Neubelebung. 

Die Regierung weiß, daß Spionen keine 
Gnade gewährt werden kann, oder das 
Land geht unter. Und warum erlauben 
wir in unſern proteſtantiſchen Gemeinden 
und theologiſchen Schulen Spionen des 
Teufels erhobenen Hauptes einherzugehen 
mit der Abſicht die Gemüter unſerer jun— 
gen Leute zu vergiften? Es gibt nur eine 
Lebenslektion, die ein Student der Theo— 
logie oder Miſſionskandidat zu lernen hat: 
Die Lektion des hl. Geiſtes; wie feine Mit- 
arbeit zu erlangen, und welches die Gefe- 
ße jind, unter welchen er arbeitet. Alles 
andere ift nebenſächlich. 
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Ein Süngling erzählte, als er in ein Se- 
minar im Djten eingetreten jei, habe er et- 
was gewußt über Sejus zu jagen, doch nach— 
dem er graduiert habe, jei ihm nichts ge 
blieben über Jeſus zu jagen. Gott helfe 
uns, wenn das der Fall iſt, und laßt uns 
aud uns jelbit helfen. Laßt uns uns be- 
freien von dem Schaden und laßt uns die 
Wahrheit hoch halten. 


Als der König Judas den Götendienit 
ausrotten wollte, jandte Gott nicht den En 
gel Gabriel, jolhes zu tun. Einige von 
eud) warten auf eine übernatürliche Dazwi- 
ihenfunft anitatt daß ihr jelber tut, was 
euch Gott befohlen zu tum. 

Laßt mich euch jagen, warum ich mich 
gegen die neue Theologie ſetze. Es iſt, 
weil die neue Theologie Leute, die neue 
Theologie Lehrer, die neue Theologie Ge 
meinden geijtloje Gemeinden, geiitloje Leu 
te find. Sie haben nicht den hl. Geiſt. Wa 
rum nit? Weil die Grundfeiten vernich 
tet find, Eingejtandener Maßen Teugnet 
die neue Theologie das Sühnopfer Chriſti. 
Es iſt Kain's Theologie. Es iſt eine Reli 
gion ohne Blut; eine Religion guter Wer— 
ke, doch wir wiſſen, „ohne Blutvergießen 
iſt keine Sündenvergebung.“ Das iſt, was 
der Teufel will. Er will, daß du gebildet 
und geſittet ſeieſt, freilich, doch ohne Leben. 
Denn wo kein Blut iſt, kein Opfer kein 
Golgatha, da kann auch kein hl. Geiſt ſein. 

Du weißt aus dem alten Tejtament, 
wenn jemand den Ausſatz hatte wurde er 
zum Prieſter gebracht und zu allererjt wur 
de bon dem Opfer Blut auf jein Obrläpp 
en getan und dann auf das Plut das 
Del. Das Blut fam zuerst, dann das Del. 
Zu allererit mußt du dich durch das teure 
Blut Nefu Christi reinigen laſſen, ehe die 
Gabe des hl. Geiſtes empfangen werden 
fann, und wenn da Verwerfung des Blu 
tes iſt, iſt da nicht bloß Verwerfung Sol 
gathas, ſondern auch eine Verwerfung des 
hl. Geiſtes; es iſt eine Verwerfung Got 
tes des Vaters, Wenn du im Geiſte wan— 
delit, wirit du oft zum Quell des Blutes 
eilen; jedoch ohne den Geiſt wird der Pfad 
nad) Golgatha mit Gras ütberiwuchert. Er 
füllt mit dem Geiite, wird dein Antlit 
vielfach, wie mit Del gelalbt, erglänzen, 
ohne ihn wird es ausſehen, al3 ob's in Eſ— 
ig gebadet wäre. Die neue Theologie iſt 
eine neue Religion dazu eine faliche; aber 
uns wird gelagt: „Glaubet nicht einem 
jeglichen Geiſt, ſondern prüfet die Getiter, 
ob fie von Gott find.” Wir haben dieje 
Geiſter geprüft, und gefunden, daß fie nicht 
von Gott find. 

. . .. Hier folgt eine Schilderung von 
Paſtor Fetlers Wirfjamfeit als Evangeliit, 
nachdem er jehs Monate im Lande war. 
Diefe Wirffamfeit in einer Gemeinde in 
Norddafota ermangelte jeglichen Erfolges, 
was Fetler und den Paſtoren der Gemein— 
den ernitlich in’S Gebet trieb. Dann habe 
er diejen gefragt, ob er garantieren könne, 


daß 50 Prozent feiner Glieder wiederge- 


poren feien. Auf die verneinende Antwort 
fährt er fort, rief ih aus: „Warum hait 
Du mir das nicht amı eriten Abende ge- 
lagt, als ich herfam? Was ermwarteit du 
bon mir, das ich tun ſoll?“ 
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Dann fand ich aus, dab in vielen Fällen 
profefjionelle Evangeliiten eingeladen wor- 
den, nicht jo viel, un die Leute zu retten, 
jondern damit ſich eine möglichit große 
Zahl der Gemeinde anſchließe. ES wurde 
mir £lar, daß es jogar Paſtoren jehr oft 
nicht jo viel darum zu tun it, dal die Leu— 
te wiedergeboren iverden, jondern dab von 
den Außenjtehenden nur möglichit viele ſich 
ihrer Gemeinde anjchliegen. Sch fand aus, 
daß die Bezeichnung, Wiedergeburt, im RW. 
Teſtament im zwanzigiten Sahrhundert er 
jeßt worden ſei durch „Gemeindeanſchluß.“ 


Ich ſagte: „Bruder, gehe heim; ich 
weiß, was zu tun iſt.“ 

Dieſe Nacht ſchlief ich jo friedlich, To ſüß, 
wie ſeit Monaten nicht. nächſten 
Abend ging ich zur Kirche, und als ich vor 
den Leuten aufſtand zu predigen, da kam 
die eherne Schlangenpredigt nur ſo her 
aus. Ich ſagte den unwiedergeborenen 
Gemeindegliedern gerade heraus, daß ſie 
von neuem geboren werden müßten, und 
wenn nicht, mußten ſie aus der Gemeinde 
getan werden, und daß ſie dann in die 
Hölle gingen, gerade wie der Teufel. Und 
von dieſem Abende an ſahen wir, wie ſich 
die Macht Gottes offenbarte. 

Das iſt eben der Fehler, daß ſo viele 
Prediger ihr Geſchäft nicht verſtehen. Sie 
legen los aufs Geratewohl und haben kei 
nen Erfolg. 

Ich ſagte ihnen: „Die Tatſache, daß 
ihr Glieder in dieſer, oder jener, oder einer 
anderen Gemeinde ſei, meint nichts.“ Und 
nach und nach zeigte ſich's, wie der Herr 
wirkte. Eine Dame erzählte mir von einer 
Freundin in einer andern Gemeinde, die 
zum Paſtor geſagt habe: „Ich will mich 
deiner Gemeinde anſchließen, und mich tau 
fen laſſen, wenn du mir erlaubſt, daß ich 
fortfahre zu tanzen, Karten zu ſpielen und 
ins Theater zu gehen.“ 

„O ja, meine Teure,“ verſicherte der 
Paſtor, „komme nur und es iſt ſchon recht.“ 

Doch das iſt Sünde, und eine Leugnung 
der Bedeutung des Todes Chriſti: „Viele 
Leute ſtellen ſich vor, daß ſie, ſobald ſie 
ſich der Gemeinde anſchließen, in's Reich 
Gottes eingehen. Wir haben zu lehren, 
daß ein Wiedergeborener nicht in gewohn— 
heitsmäßigen Sünden leben kann. 

Niemand iſt ein Chriſt, der nicht den hl. 
Geiſt hat. Wenn ich nur eine Botſchaft zu 
predigen hätte, und ich die Zeit hätte, wür 
de ich von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
Dorf, von Gemeinde zu Gemeinde gehen, 
und ich würde den Predigern und denen in 
den Kirchenbänken ſagen: „Habt ihr den 
hl. Geiſt empfangen, als ihr gläubig wur 
det“? 

Ein Prediger ohne den hl. Geiſt betritt 
leichten Schrittes ſeine Kanzel, ein Mann 
mit dem Geiſt wird ringen, ehe er vor die 
Gemeinde tritt. Eine Geſchichte wird er— 
zählt von einem altmodiſchen Prediger in 
Wales. Die Stunde für den Abendgot— 
tesdienſt war da, die Leute füllten die Kir 
che um den berühmten Prediger zu hören, 
doch er erichien nicht. Als die Leute unru 
big wurden, jandte einer der Diafonen jei- 
nen £leinen Jungen zur Safriitei, um nach 
zujehen, ob der Prediger dort jei, und wa— 


Den 
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rum er nicht die Kanzel betrete. Der Kna— 
be, der wahricheinlich feine Idee hatte von 
den Erfahrungen folder Männer, die den 
bl. Geiſt haben, fehrte bald zurüd und jag- 
te: „Vater, ich legte mein Ohr an die Tür 
der Safriitei und hörte den Prediger über 
laut mit einem andern Manne im Zimmer 
iprechen und was ich vernahm, glaube ich 
faum, dab er heute abend predigen wird.“ 
„Was jagte er denn, mein Sohn?” fragte 
der Vater. „Nun, er jagte zu dem andern 
Manne, er wirrde nicht die Kanzel betreten, 
wenn er nicht mit fomme. Aus dem bit- 
tenden Ton zu ſchließen, ſchien der andere 
Mann nicht Neigung zu zeigen, mit zu ge- 
ben.“ „Schon gut,“ jagte der Vater mit 
einem Lächeln; denn er wußte aus feines 
Sohnes Bericht, wer der andere Mann war 
und hatte entdecdt, daß der Paſtor fein ge- 
mwöhnlicher Prediger jei, jondern ein Mann 
Gottes, der in der Verkündigung des Wor- 
tes auf den Beiſtand des hl. Geiſtes rech— 
nete, Fortſetzung folgt. 


Kleider für die Armen in Sibirien. 





Wohl nie zuvor hat ſich uns eine Gele- 
aenheit geboten, das Wort unferes Heilan— 
des: „Sch bin nadend gewesen, und ihr 
habt mich befleidet,” in jo großem Maßita- 
be zu erfüllen, als jet, da der Notſchrei 
unſerer Glaubensgenoſſen in Sibirien, 
Rußland, an unjer Ohr gedrungen ilt. Die 
erite Sendung von 27000 Pfund teils alten 
teils neuenKleidern hat zur Zeit wohl ſchon 
Vladivoſtock, Rußland, erreicht, u. Br, M. 
B. Faſt it auf dem Wege dorthin, um dar 
nach zu ſehen, daß die Kiſten auf den Um— 
ladungsplätzen nicht etwa liegen bleiben 
oder ımter freiem Simmel verderben. Er 
ſchreibt unterm 6. Juli an Bord des Damp- 
‘or „Shingo Maru“ von Honolulu: „E3 

are Sehr Schön, die Kiſten, die dort find, 

t der eriten Gelegenheit zu ſchicken. Dr. 
ron u andere Profeſſoren find ebenfalls 

"nord, Mehrere Rote Preuz Arbeiter 
reiſen mit mir nach Vladivoſtock, und etliche 
moffen ſogar bis Omsk. Ich danfe dem 
Serrn fir ſolche Reiſegeſellſchaft.“ 

Nach Ianger Zeit das erite für Vladivo— 
ſtock anaefündiate Schiff iſt „Weſtern Glen“ 
und ſoll von der „United States Shipping 
Board“ am 7. September von Seattle nach 
Vladivoſtock abgeſchickt werden, und wir ha— 
ben Ausſicht, eine größere Sendung beför— 
dern zu können, als die erſte war. Es lie— 
= bier folgende Kiſten zum Abſchicken be- 
reit: 


1 von Krehbiel, Moundridge 
5 “ Kohfeld, Lehigh 

2 * Klaſſen, Zehigh 

2 “  Beder, Mberdeen 

5 “ Mod, Sillsboro 
2 
3 
l 


“ Xöwen, Zehigh 

Bergen, Cimmeron 
“ Neuman, Aberdeen 
“ Die, Paſo Robles 


1 


11 * Manitoba: Brudertal, ſogen. AI. 
Sem. u. Holdem. Gem. 
33 “ Manitoba: Bergthaler Gem. 


‚Yon den Folgenden find Fleine teils Pa— 
pierfiiten teils zu ſchwache Käſtchen einge- 
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fommen. Ich faufte eine vorſchriftsgemäße 
Kiſte und padte den Inhalt hinein: 


1 von Thiegen, Ingalls 
2 “ Bergen, Ingalls 
1 *" 2 (Eine jhwediiche Ztg. war da- 
rin) 
“ Study, Montana 
2 "Bor 366, Escondido 
Menn. Sem. Blommfield. 


Für ſechs vorſchriftsmäßige Kiſten habe 
ih von Joh. Epp, Whitewater, Kanſ. die 
„Bill of L.“ erhalten, und werden die Ki 
ſten jedenfalls in Zeit eintreffen. 

Geld erhalten zur Fracht nach Vladivo 
to und von dort bis zum Beſtimmungsort 
oder auch zum Kaufen von Kleidern in Se 
attle: 


B. A. Banfrag, Hillaboro 350.00 
Johann Epp, Whitewater 110.00 
Aus M. B. Faits Kaffe von der 

Bank in Reedley 100.00 


Angemeldet von 3. ©. Frieſen, 
Steinbach, Manitoba 537.698 

Weil die Sachen hier jo lange in den da 
für beitimmten Warenbäufern liegen müſ 
fen, jo wird e8 ziemliche „Storage“ koſten, 
und fiir die Beförderung der Kiſten von der 
Bahn in die Warenhäufer und von da ins 
Schiff laſſen ſich die Transfer Gejellichaf 
ten auch qut bezahlen. Für meine Zeit und 
Arbeit verlange ich nicht, aber für Br. Faſt 
jollte gejorgt werden, daß er nicht zu furz 
kommt. 

Bares Geld zum Kaufen von billigen je 
doch ſehr guten Sachen könnte noch in Zeit 
herkommen, wenn man es gleich ſchickte, 
aber Kiſten ſende man keine mehr bis auf 
weitere Bekanntmachung. 

Euer alter Editor, 
3.3. Sarm3. 
Seattle, Waſhington, 
518 N. 75. Straße. 


Gin Brief ans Rußland. 








(Newton, Kanſas, den 24, Nut. 
2. Br. Wiens! Anbei jende ich einen 
Brief von Br. Funk für die Rundſchau und 
bitte, denſelben ſorgfältig abzudruden. 
Stellenmweife iſt er jo gedrängt voll, daß er 
nichtgut zu leſen iſt. Wir erhielten dieien 
Brief geitern, den 28., und auch einen von 
Herrn Carl Fillbrandt, der Kriegsgefange— 
ner in Sibirien it . Der hat einen Brief 
an jeinen Bruder Peter beigeleat, der frit- 
ber in Sabre, Mont., gewohnt oder wohnt 
noch dort. Der Vater dieier Füllbrandts 
it früher Prediger in Odeſſa an einer Bap— 
tiltengemeinde gewejen. Wenn jemand von 
den Leſern dem Peter jeine Adreſſe weiß, 
möchte er es mich wiſſen laſſen, damit ich 
ihm feinen Brief zujenden kann. Diefer 
Carl Füllbrandt arbeitet auf einer Mühle 
dur PB. Funk's Vermittlung, Er beflagt 
ih, dat ſie alle leider abgeriſſen haben, 
und zu neuen iſt fein Geld, da es jo ſchreck— 
lich teuer ift zu faufen. Sie find bald fünf 
Sabre in Gefangenihaft. Durch den Krieg 
ilt doch viel Elend in die Welt gebracht wor- 
den. Hier iit e8 jehr troden und heiß. Mit 
Gruß, Peter Löwen.) 





13. Auguſt. 


Ehutor Lubimowka, den 16. Juni 1919, 

Herzlich geliebte Geſchwiſter Beter und 
Katharina Löwen! 

Eure beiden uns ſehr lieben Briefe, 
einen vom 30. April und den andern vom 
1. bis 3. Mat d. J. erhielten wir beide am 
heutigen Datum und erjehen daraus Eure 
Liebe zu uns und, daß Ihr dort noch viel 
an Euer altes Vaterland, Rußland, denkt, 
Euch interejjiert und unjer im Gebet ſtets 
bor Gottes Tron gedenft auch an un: 
ſerm jo ſchwer heimgeſuchten, armen Ruf 
land, auch perſönlich an uns und vielen 
Eurer Freunde und Bekannten, und das iſt 
ein köſtlich Ding, loben den Seren, ufiw,, 
Bil. 92. Der Herr vergelte es vielfach an 
Euch allen dort drüben! Und wir wollen 
es auch tun und Eurer im Gebet vor dem 
Tron der Gnade Ttet3 gedenfen. Und wol 
len an das Wort des Mpoitels Betrug, 1, 
Petri 5, 10. 11 gedenken. Und das möchten 
alle lieben Sottesfinder tıın in dieſer ſchwe 
ren Zeit. Denn viele haben schon recht 
ſchwere Prüfungen durchgemacht auch bon 
den nahen Anverwandten, wie ich au 
aleih nah) Pfingſten mit eiment Tieben 
Freund zuiammentraf, auf den Zuge nad 
Omsk, u. 3. Br. Iſaak Braum von Dawlı: 
fanowo, es iſt Schweiter Bernhard Frie 
jen ihr Schwiegerfohn, umd tit bierber ge 
fliichtet vor den „Noten“, denn jo nen 
nen ſie dieſe Partei jeßt, und die jollten 
jet wohl zum dritten Mal ihren Ort ein 
nehmen, u. 3. erit einmal dort geweſen, 
dann zuriickgegangen und wieder bingefom 
ten, und jeßt zu Pfingſten hieß es, daß ſie 
wieder die andere Bartei zurückdrängen, 
was jedermann fürchtet, er erzählte mir ım- 
ter andern, was er perjönlich ſchon erfah- 
ren, nämlich: Eines Tages fommten neun 
Fuhren auf den Hof, fahren bei und fan 
gen an, Weizen in Süde zu jchiitten und 
geben vor, daß fie Denielben bezahlen wer 
den, aber nicht gleich, — geben auch nod) 
darauf ein Papier. Aber den Weizen neh 
en fie jo, ohne gewogen. Und da er woll- 
te, dab man wägen folle, ſagten fie ihm, 
wir werden jchon mit Eier einfaden, u. io 
(fuhren ſie? Ed.) auch davon. Ein an 
dermal, ſagte er, ſeien 25 und mehr Fuh— 
ren auf den Hof gefommen und haben wie— 
der Weizen und Hafer vom Boden genom- 
men, wieviel da war, aber feine Nede mehr 
von bezahlen. Auch Mehl, Fleiſch, Schmalz, 
Schweine, Kühe, Hühner, Betten, leider 
und alles alles wurde aufgeladen auch die 
Pferde. Und ihn, Braun, hat ein Mann 
befonders (aber auch noch etliche mehr) im- 
mer mit der itarfen Mannesfauit ins Ge 
ſicht geſchlagen und dann immer dabei ge 
jaat: „Kennſt du einen gewiſſen Mann, 
den Pr. Braun bebifflih war, aus ihren 
Sänden retten zu belfen?“ und „Ich bin 
fein Menſch, ſondern der Teufel felbit,“ 
ſagte der eine grauiame Mann, der ibn 
dann immer wieder ſchlug fo ſehr er wohl 
fonnte, jo dab es recht viel Blut gab, dat 
der eine harte Mann doch zulett einen 
Eimer Waſſer herein holte und Pr, Braun 
befabl, das Blut aufzuwaſchen. Er ſagte 
ihm aber, er könne das nicht, denn er ſei zu 
ſehr ausgeblutet uſp. Br. Braun ſagte zu 
zu mir, er habe nur die erſten Schläge ge— 
fühlt, dann keine Schmerzen gefühlt und 
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Gott, dab er möchte 
auf den Füßen bleiben und nicht unter Die 
Füße dürfe kommen, denn dann fürchtete 
er den jicheren Tod. Hatte ih an die Wand 
gelehnt und bei vollem Bewußtſein all die 
Schläge ausgebalten. Aber nachts, als die 

hatte er große 


habe nur gejeufzt zu 


Nerven wieder erwacten, 
hinerzen. Er iſt aber jest ausgebeilt und 
geſund. Und da es jeßt hieß, die Noten 
fonımen wieder ber, da, ſagte er, fonnte ich 
nich nicht entichliegen, bier zu bleiben, und 
it alſo mit feinen älteiten lindern, nam 
von? Ed.) ſeiner eriten Frau, 
welche Br. Jak. Wiens ſeine Schweiter war, 
hierher gekommen. Aber jeine Frau mit 
den Fleinen lindern wollte dort bei ihrer 
Mutter, Schweiter Bernhard riefen, blei 
ben, und baben fie es denn auch) gemacht 
Frieſen wohnt dort auf Dawlefano 
wo und tit geſund, wie er jagte, nad) ihrem 
Stande. Hierher faımen in letter Zeit recht 
viele Befunnmte von dort und wollen bier 
bleiben, bis die Noten wieder zurück ge 
drängt werden von den Werben; Denn To 


Schw 


werden die VBarteien genannt. Es tit trau 
rig in unſerer Zeit und bejonders dieſer 
ſchreckliche Parteikrieg hier. Möchte der 


Herr des Himmels und der Erde ſich erbar 
men und dreinſehen gnädiglich! Von hier 
bis Dawlekanowo wird wohl jo 1500 Werſt 
ab ſein. bier baben perjönlich noch 
nicht beionders viel erfahren von Den No 
ten; aber manche bier haben doch aud) 
ihon mehr — Wir durften im vo 
rigen Jahr, als die Roten hier bei uns die 
Regierung hatten, nicht über drei Desjatin 
auf Die Seele ausiaen. Das andere unjers 
zubereiteten Landes wurde unter ſolche ver 
teilt, die vielleicht nie recht was haben ge 
wollt, weil fie nicht wollen Wieje brechen, 
jondern das, was amdere mit Mühe zuberei 
tet haben, ausnußen. Wir haben aber, 
gottlob, unſer tägliches Brot aut, und die 
jenigen, die unſer zubereitetes Land geſät, 

nad al 


kommen doch wie früher bei ums 

lei; Denn fie bearbeiten das Land To, daß 
es ihnen nicht das notwendige Brot gibt. 
Wir ernteten Weizen bis 60 Bud uſw., und 
ſie nur 15 bis 209 Bud. Ich ſagte es ihnen 
a Er Ihr nehmt es uns gewaltſam ab, 
aber wir werden doch immer baben, im 
ner. Und To it es geworden. Andre bat 
ten mehr zu leiden, befonders in den Städ 
ten. Da legten die Noten unerträgliche 
Kontributton auf alles, aber es dauerte 
bier nicht lange, ſolche — — 
dann ſtanden Koſaken und Tſchechen, d. h. 
Kriegsgefangene, zuſammen und die Sache 
wurde bier ohne viel Blutvergießen ſchnell 
aufgeräumt. Aber heimlich iſt dieſelbe doch 
nicht tot. Aber wir haben jetzt bereits ein 
„geſchützt von der gegenwärtigen Ne 
gierung, em viel ruhigeres und gemütliche 
vos Leben firhren dürfen und wir wünſchen 


Wir 


6 
„sau 


und beten auch darum der Herr möchte die 
in NM * ld Fnttt ange ar * 
ſe Regierung ſelb rertigen und znädig 
ſein unſerm lieben Ei ıterland, und dem 


———— ein * machen und uns— 
eine gerechte, Gott wohlgefällige Obrigkeit 
iche nfen 'ag Dielelbe dann als Gottes 
Dienerin Necht und Seredhtinfeit bandha 
ben. Und wir wollen ſtets für folche Ob 
rigkeit Gott danken und fürbittend für fie 
vor dem Gnadentron unjere nie beugen. 
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Briefe beantmwor- 
März 
und den Brief vom 14. März erhielten wir 
beides den 25. April, und ich hatte dann 
furz vorher einen Brief an Euch abgeichidt, 
und dann beantwortete ich) Dieje den 7. 
Mai zugleich, wo ich für 2 Rubl. SO Kop. 
Poſtmarken aufflebte, denn es ilt jegt ſo 
teuer und joll nächitens noch teurer jein. 
Und dieje beiden Briefe will ich jofort be- 
antworten. Berichtet uns dann, ob Ihr 
dieje alle erhalten Habt! Du frägit in die- 
ien Briefen nach Geſchw. Schapansfys ih 
ren Freunden und a. in Schömvieje und 
nad) Br. Saf. Siemens, Neinfeld, Pauls 
Onfel und Tante. Von erjtern wijjen wir 
gar nichts, weil ſchon über ein ganzes 
Jahr fein Briefwechſel fonnte jtattfinden 
zwiſchen uns und Südrußland, auch noch 
nicht. Bon Siemens hörten wir jeinerzeit, 
dab dokt bei ihnen joll joldh unangenehmer 
Beſuch geweſen jein, wie jchon oben er- 
wähnt, und dem alten Bruder durch die 
Hand geſchoſſen jollen haben, weiter nicht3 
darüber erfahren. Vom Teref, was du 
fragit, das wird ſich wohl jo verhalten, denn 
deraleichen tit bier in Rußland vielerorts 
palitert, auch unter allen Nationen, nicht 
uns Deutichen. Wir fönnen nichts Klagen 
gegenwärtig; als Deutihe und bejonders 
auch als Mennoniten laßt man uns nod) 
viel Nechte. Unſere jungen Männer kön— 
nen mehrenteils als Sanitäre ihren Dienit 
ableiiten und haben es jonjt nicht jchlecht. 
Wir beugen uns vor den Önadentron und 
dDanfen Gott durch Jeſum Chriſtum, day 
wir noch immer jo bevorzugt find und man 
uns nicht zwingt, das Schwert zu nehmen, 
zwar mehrere junge Männer doc) unter 
den Waffen itehen und fogar in den Reihen 
auf der Bolition mitfriegen müſſen. Aber 
es it mehrenteils aus Willfiir der untern 
Vorgeſetzten und aus UnfenntniS von uns 
Mennoniten, und wenn die Sadıe erit ein- 
mal jo gemacht ilt, dann geht das nicht 
io leicht rückgöngig zu machen, wahrſchein 
lich auch der andern Soldaten wegen, daß 
nicht Unordnung dadurch entitehen möchte. 
Sonit find die meiſten Sanitäre und viele 
in Stanzeleten al8 Schreiber und jonjt auf 
auten Roiten, und man lobt die jungen 
Männer umd liebt fie, das hört man aud) 
oft. Gibt auch andere Falle. 

Unſere Kinder find bis heute noch alle 
frei und zubaufe, denn bis jeßt zieht man 
jüngere, wie unjere find, ein; aber ob’3 
nicht noch wieder auch weiter fommt, fann 
man nicht willen. Wir wünjchten es jchon 
nicht mebr, weil unſere alle gedient haben 
und einige ſchon recht lange, erit drei Jah— 
re, dann verbeiratet als fie los famen, und 
dann kam der Prieg, und dann wieder iiber 
drei Sabre aedient. Das möchte genügen, 
und wir alle fleben zu Gott, e8 möchte bald 

tal amders werden. 

Nie iſt es dort bei Euch auch in Bezug 
auf die chreefliche Teurung? Ber uns it 
große Teurung. Ein gemöhnliches Arbeits- 
pferd, was fritber 35 bis 50 Rubel fojtete, 
it jebt 1500 bis 2500 und darüber, jo aud) 
Milchkühe bis 5000 Rubel. Ein einfacher 
Arbeitswagen mit Saiten 3000 bis 4000 
Rubel; ein vierichariger Plug mit Säe- 
maſchine, gebrauchter, 2000 Rbl. und mehr. 


Ich babe Eure leßten 
tet, nämlich Die Bojtfarte vom 15. 











b. 







Weizen war bis 45 Rubel a Bud (130 So 
lotnif, ſchwerer noch bejonders teurer, jo 
daB recht guter Weizen bis 50 Rubel a Bud 
war.) und jo ähnlich alles. Kattun, wel- 
cher früher 12 bis 18 Kop. koſtete, iſt jekt 
20 Rubel dielrihin und darüber. Ein 
Srauenzimmer befommt 15 Nubel Tage 
lohn, und es ijt noch zu billig allem ande- 
ren nad. Ein Baar gute Damenjchuhe 
über 200 Rubel. Fleiſch das Pfund 5 N. 
50 Kop., d. h. Rindfleisch, Schweinefleiſch 
iit bedeutend teurer, wohl bis SO Rubel 
und darüber das Bud. (Hier mag der Ko 
pierer einen Fehler gemacht haben. Ed.) 
Das ijt hier bei uns, wo noch alles vollauf 
iit, aber im Süden Rußlands joll es viel 
teurer jein, bejonders bei Mosfau und Um— 
gegend, man jagt: Bis 1600 Rubel ein 
Pud Mehl. Sit das alles nicht ein Zeichen 
der Zeit? Und was ſehen und erfahren 
wir an ung jelbit, wie jtehen wir dazu? 
Was tun wir dazu oder dagegen? D man 
fieht oft recht und erfährt es, dab man von 
dent Zeitgetjit angefochten wird; denn noch 
nie it ſolch ein Spefulationsgeijt in der 
Menichheit zutage getreten wie heute. Es 
iheint jo als ob noch jett in der letzten 
Stunde ein jeder die ganze Welt gewinnen 
möchte. Oder ilt es bei Euch nicht jo? bei 
uns iſt's jo. Sogar Sieht man dies bei 
Kindern Gottes. So joll es aber nicht jein, 
Luk. 21, 28 uſw. Mber der Herr Jeſus 
jagt in ſeinem Wort, Matth. 24, 32 uw: 
„Gleich aber wie es war zu der Zeit — 
aljo wird auch fein die Zufunft des Men: 
ihen Sohns.“ Und dies beitätigt fich vor 
unjern Mugen jeßt alle Tage. Ein Dichter 
lag: „Weckt ihr einander aus der Ruh’, 
dat niemand ficher jei? Nuft ihr einander 
fleißig zu: Seid wacer, fromm und treu?“ 
Das wollen wir tun. Der Serr jchenfe den 
Segen dazu! Amen. 

Lieber Schwager- Du frägit nad) Jo— 
bannes Wiebs Gut hier. Das it ungefähr 
120 Werſt von und. Dort haben die Roten 
jeinerzeit, als jie hier waren, ziemlich „hau— 
ſiert.“ Aber genau weil; ich nichts. ber 
jo auf mehreren Stellen, wie ich ichon ge- 
ihrieben. Vom Sitden friegen wir feine 
genauen Nachrichten, aber mitunter jo weit- 
läufig doch. Daß Viele von Mltfolonie 
auch Molotſchna jollen fortaegangen jein, 
nachdem der Deutſche von dort abz3og, hö— 
ren wir, aber Genaues wiſſen wir nicht, 
auch dab es dort jeßt joll ziemlich ſchlecht 
jein und wohl recht Viele ihr Leben dran 
geben müſſen, worunter auch vielleicht un- 
jere Anverwandten jein fönnen oder jogar 
unjere Sinder, denn ein Baar haben wir 
noch dort, jonit alle bier, worüber wir big 
heute ganz froh find. Dem Herrn die Eh— 
re! Schon früher hörten wir von Milora- 
dowfa. Es iit da, wo unſer lieber Schwa- 
ger Penner lange in der Näbe gewohnt, 
40 Werſt von Friedensfeld. Dort find fei- 
nerzeit wohl im Sabre '16 oder '17 mehrere 
Männer bingemordet worden, worunter 
auch Penners Schwiegeriohn, der jüngiten 
Tochter ihr Mann. Es war ein Pries und 
mit ihm noch fünf Mann. Mber weiter 
feine genaue Nachricht von dort erhalten. 
Es iſt doch recht peinlich, aber es hilft mal 
nicht, es iit einmal nicht3 zu machen, Und 
wir wollen nicht murren, jondern hoffen, 








zum Guten und Beſſern dienen 


daß alles 
ſoll. 
Wir, ſamt allen unſern lieben Kindern 
und Großkindern hier ſind, dem Herrn ſei 
Lob und Dank, alle ſchön geſund und am 
Leben und können nur Gott, unſerm lieben 
himmliſchen Vater danken für alles Gute 
an uns bisher getan. Großkinder haben 
wir hier am Leben 25, alle ſchön geſunde 
Kinder, gottlob! Schw. Peters wohnt noch 
auf ihrer alten Stelle Margenau, bei ih 
ren Kindern als Nachbar, iſt ſchön geſund. 
Wir waren geſtern dort. Hatten bier ein 
ihönes Süngerfelt. Es waren jechs Chöre 
zugegen und wurde recht viel zur Ehre Got 
tes gelungen und das Evangelium gepre 
digt. Der Tag verjtrich jchnell im Segen. 
Waren wohl bei 900 Menjchen beiiammen. 
Das iſt jo eine Oaſe hier in dieſem Meſechs— 
land. Bier find doch recht viel Deutjche in 
Sibirien, Zum finftigen Sonntag ge 
denfen bei uns ein Ordinationsfeit, mit 
Erntedanffeit verbunden, zu feiern, weil es 
uns im Herbſt zuviel Zeit raubte, denn der 
Herbſt iit bier furz. Ihr ſeht hieraus, day 
wir noch am Leben find und was wir trei 
ben. Bon Südrußland kann ich beim be 
iten Wollen Euch nichts berichten. Ich 
ihlieje aus Eurem Schreiben, daß Ihr 
meine Brief nicht alle erhalten habt; wün 
che, dat; dies geringe Schreiben doch hin 
fonınten und Euch alle am Leben und 
Wohlergehen antreffen möchte und erivar 
te dann recht bald Antwort von Euch dort. 
Wünſchen Euch und allen Euren Lieben al 
[e3 Beite fiir dieſes und für's ewige Leben 
und empfehlen uns Eurer Fürbitte. Sier 
nit Ichliehend, verbleiben wir Eure Euch 
itet3 liebenden Geſchw. 
Better md Elifabeth Funk. 


‚rinigie Staaten 
California. 

Shafter, California, den 24. Juli. 
Sch will mal die Leſer wiljen laſſen, daß 
wir bier noch alle leben, Gin jeder, der 
Leben und Odem bat, mul jehen, denken, 
jinnen und trachten, wie er vorwärts 
kommt. Mach Negen ausichauen und da 
rum beten, wäre vergebens, denn der Him— 
mel it alle Tage klar. 
tet man wohl Wewittennvolfen, und am 
Abend ftebt man auch, daß es dort blikt; 
aber über's Tal ziehen fie nicht. Die Son 
ne jendet ihre heißen Strahlen Tag für 
Tag bernieder und erwärmt alles, was da 
iebt und webt. Alles Gepflanzte wächſt 
merfwiürdig Ichnell, wenn es nur genua 
Waffer von unten ber befommt. Aber 
wenn jemandes Brunnen verfagt, daß nicht 
genug Waſſer fommt, ‘a, dann läßt's ihm 
feine Nude, dann ge'ef's in ẽile zum PBru 
nenmacder. „Nox doc), bitte, Schnell und 
mache mir memen Brummen in Ordnung: 
e8 will mir alles vertrodnen. Ja jo was 
kommt hier vor. 

C. C. Dürfen und Jakob Dürkſen haben 
ſich einen neuen Hofhrunnen für den Haus 
bedorf gemacht und Peter Buller iſt daran, 
auch einen neuen zu machen. Warum denn? 
Es Soll mehr Waffer aeben. Dir Brun 
nen werden etwa 50 Fuß tief gemacht, Aron 





Auf den Bergen . 





Mennonitifche Bundfchan 


Neufeld hat angefangen, jein große, neu- 
es Haus zu bauen. Ein jeder, der auf 
dem Highwag dort vorbei fähri, ſchaut. 
was das wohl geben wird: Ein neues, nıo- 
vernes Bungalow? 

Geſchw. B. B. Friejens von Tiruba wa- 
ren vorige Woche hier auf Beſuch bei Bul- 
lers, Straußen und Joh. Vothen. US war 
en, erfriihend unter der fröhlichen Ge— 
jetiisbaft zu jein, zum! es bei Bihen auch 
noch etwas Sefrorenes zu ejjen gab. Frau 
Frieſen hielt fi) noch mehrere Tage bei ih- 
rer Schweiter Frau Buller auf und lieh ich 
mit dem „Lebenswecker“ behandeln. Obs 
geholfen hat, wird fie ja wohl wiſſen. Der 
alte freundliche Bartſch, jeine gute Frau, 
ein Sohn und eine Tochter von Reedley wa- 
ren auch hier. Wie ich verjtand, wollten jie 
einige Arbeiter für ihre Obiternte. SHein- 
rich Nichert hat jeine 20 Acres öjtlich über 
der Santa Ye Bahn an jeinen Knecht für 
240.00 per Aere verfauft. Bei Abr. D. 
Voths hat es das zweite Mädchen gegeben. 
Yullers ihre Martha (jie iſt eine Frau 
Stone) bat auch) das zweite Mädchen be- 
fommen. Sie ijt bei ihrer Mutter in Pfle— 
ge. Sie wohnt mit ihrem Manne etwas 
nördlich von Shafter. Das Wetter ijt jeit 
dem 8. d. Mts. recht warm. Dienstag, den 
8., war’s 121 Gr. Fahrenheit. Habe ich 
auch recht geihaut? Ja ich habe, Sc) hielt 
mir die Sand iiber die Augen — ob's auch 
jo viel jei. Dann holte ih mir noch die 
Brille, und um jicher zu jein ging ic) bis 
Aron Neufelds, und es ſtimmte. Wenn et- 
was Wind gewejen wäre, aber es war nicht. 
Bormittag famen belle, Iprenfliche Wolfen 
aus öjtliher Richtung jo langjam hergezo- 
gen und Ichwebten überm Tal, und Die 
machten es jo drückend. Der Schweiß quoll 
und rollte einem nur jo. Man wollte noch 
ein Mittagichläfchen halten, aber es ging 
nicht. Die Leute arbeiteten mit ihren 
Pferden auf dem Felde und alle blieben 
leben. Den 9. war es 111 Gr., den 10. 
und 11 108 Gr. den 12. 106, den 13. und 
14. 104, den 15. 106, den 16. 108, den 
17. 112, den 18. 110, den 19. und 20. 
104, den 21. 105, den 22. 104, den 23. 
I08 und heute 105, Den ganzen Tag 
über it es nicht jo warm, jondern nur 
einige Stunden nad) Mittag; zum Abend 
gibt's gewöhnlich abfühlenden Wind. Hier 
fonunt der Wind immer vom Nordweiten. 
Es trifft jih manchmal wenn wir morgens 
aufitehen, dal die Luft vom Süden fommt, 
aber nur für eine furze Weile, dann weht 
e8 wieder von Nordweiten. Die Wafferme- 
lonen ſind groß und jchön. 

Sacob Thomas. 


ı 





Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 19. Juli. L. Br. 
Wiens! Herzlichen Gruß mit 1. Kor. 18, 
9. Vor einigen Jahren war ich befiimmert 
um ein Buch, und Du haft es mir bejorgt. 
Seßt bin ich befiimmert um das Buch 
„Ganz aus Gnaden“ von E. H. Spurgeon. 
Wirſt Du es mir aus Liebe bejorgen fön- 
nen? Mein Aufenthalt wird vorläufig bei 
Sillsboro jein. Zu adrefjieren wäre e8: Mr. 
Jakob Friefen Sillsboro, Kanſas. (Ich weiß; 
nicht, ob ich recht habe, wenn ich e8 fo neh- 
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me, als ob id) da8 Bud) von hier jenden ſoll, 
oder ob ih annehmen muß, dab es aud) 
ausgeliehen ijt wie das frühere, oben er- 
wähnte, und id) nur diejesb efannt machen 
joll, damit derjenige, welcher es gegenwär— 
tig bei ji) hat, es abliefrt. Im erſten Fal- 
le muß ich zu meinem Bedauern jagen, dah 
wir gegenwärtig dies Bud) nicht haben. Im 
zweiten Falle möchte ich die Zejer bitten, 
dieje Zeilen zu beachten, und wer irgend in 
der Lage tit, über den Aufenthalt dieieg 
Buches Auskunft zu geben, jich die Mühe 
nicht verdrießen zu laſſen, an Br. J. A.Wie 
be zu jehreiben. Ed.) 

Seit meine liebe grau gejtorben war, war 
ih ein Jahr im Altenheim, und hatte da 
auch jehr gute Pflege, nur das Geräuſch 
wurde mir zumeilen zu jtarf. Darauf war 
ih im Winter bei meiner Pflegetochter, Ja— 
fob und Maria Borns. Seit dem jechiten 
Auguſt vorigen Jahres war ich bei meinem 
zweiten Sohn Jakob T. Wiebe in Herbert, 
Sasf. Jetzt bin ich bei Hillsboro und In 
man und während ich dies jchreibe, bei R. 
P. Blod. 

Sch bin dem Herrn dankbar für die ſchö 
ne Geſundheit, und ich fann mit dem Did; 
ter jagen: „Alles wohl, alles wohl! Wie 
der Herr mich führt iſt's gut. Er hält mid 
in treuer Hut. Alles wohl, alles wohl! Bald 
bat der Kampf ein Ende, dann geben wir 
nach Haus. 

Als ih von Herbert abfuhr, war es 
trofen, heiß und windig. Demnach wird 
es dort eine fleine Ernte geben, Das wird 
recht hart und ſchwer für ſehr viele Leute 
fein. Do: Gott verläßt die Seinen nie, 
Vertraue nur auf ihn. — Meine Mugen 
werden immer dunkler, bitte daber um Ent- 
Ihuldigung, wenn das Gejchriebne nicht 
recht Kar iſt. (Es iſt ganz qut zu lejen, 
außer auf einigen Stellen. Hoffe aber es 
richtig zu treffen. ED.) 

Dein Mitpilger nad) Zion - 


N 


J. A. Wiebe, 





Minneſota. 


Mountain Lake, Minn., den 26. 
Sul 1919. Der Ernteertrag in diefer Um: 
gebung wird diejes Jahr infolge des vielen 
Negens, den wir im Frühjahr und im Vor- 
jommer erhalten baben, nur ziemlich 
ſchwach und auf vielen Pläten wohl unter 
mittelmäßig ausfallen. Auf dem niederen 
Lande iſt die Frucht durch die anhaltende 
Näſſe gänzlich eingegangen, und ſolche Fel— 
der, wo nur Unfraut gewachjen iſt, werden 
nicht geichnitten, jondern jobald wie mög- 
lich mit dem Pflug bearbeitet. Die Qua— 
lität der Feldfrüchte, iſt auch ſehr gering. 
Ebenso jind auch viele Meder Corn auf dem 
flahen Lande entweder ausgefault oder 
do durch den anhaltenden Negen io weit 
zurück gehalten, dal; auch manches zu wün— 
ichen übrig bleibt. So jehen wir, dab To- 
wohl zu wenig als auch zu viel von der ge 
wünſchten und nötigen Feuchtigfeit unſeren 
Ackerfeldern ſchaden fann, dat; fie nicht ih- 
ren vollen Ertrag geben fünnen. „An Got— 
tes Segen iſt alles gelegen.“ 

Das Wetter ijt jet jchon jeit mehreren 
Wochen recht angenehm und trocden gewe— 
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ien, ſodaß die Ernte, die eben jegt im vollen 


Gange iſt, ohne Unterbrechung rortgejegt 


werden fann. Futter, das heißt Heu, gibt 
e8 bier viel, und ſomit hat der viele Negen 
dennoch eine gute Seite, und haben wir 


einen großen Vorteil vor anderen Gegen 


den, wo es wenig oder garnicht geregnet 


bat. Alſo viel Urjache zur Dankbarkeit. 


Die Miſſionsgeſchwiſter F. A. Sanzens 


mit ihren drei Söhnen von dem Miſſions 
telde aus India, wo fie 9 Jahre ununter 
brochen tätig geivefen, famen am 14,» M. 


glücklich und ge ſund bier in Mountain Yale 
an und weilen jeßt bei ihren Eltern Ar. F. 
Janzens und genießen die ihnen jo nötige 
Erholung. Sonntag, den 20., fand bier 


in der Gemeinde der M. Br. ein Begrü 


bungsfeit jtatt, welches, von angenehmen 
Wetter begünſtigt, reichlich bejucht wurde, 
um den Berichten und Veitteilungen der 
beimgefehrten Geſchwiſter zu laujchen und 


ihnen die Hand des Willfommens zu rei 
den. Der freudige Teil ihrer Mitteilun 
gen war, daß viele Heiden die frohe Bot 


daft von der erlöjenden Kraft unjers und 
ihres Heilandes, im Glauben annehnten, 
zum wahren Lichte des Lebens kommen und 
treue Nachfolger Seju Chriſto werden. Doch 


aber ein anderer Zeil ihres Berichtes lau 
tete recht traurig, Inden dort die Dun 


gersnot jo entjeglich groß it, und viele, 


ja jehr viele dem Hungerstode anheimfal 


(en. Aus Mitgefühl und Dankbarfeit wur- 
de eine Stollefte gehoben, welche an dem 
Tage über $600.00 einbrachte und jpäter 
iber eintaujend Dollars jtieg, um in etwa 
der großen Not Tteuern und den arınen 


Schmachtenden zu helfen. Der Herr möch 


te dieſe Gabe und alle lieben Geber 


reichlich ſegnen! 
Die Witive H. Voth, eine Juſtina Schrö 
der, die In ihrem Leben viel kränklich ge 


wejen und in den legten 14 Jahren bier 
un Städtchen als Witwe gelebt, jtarb am 


legten Sonnabend um etwa 10 Uhr vor 


mittags im Alter von 65 Jahren, einen 


> 


Monat und 23 Tagen und wurde Diens 


tag, den 22, von der Bethelsstirche aus zur 


legten Ruhe beitattet. Nev. 3. NR. Töws 
* im Hauſe der Verſtorbenen und Aelt. 
H. Regier hielt in der Kirche die Lei 


en Eine Anzahl junger Leute jang 


chöne der Gelegenheit ſich anpaſſenden Lie 
der. Die Verjtorbene iſt Mutter gewor 


den über 3 Kinder, zwei davon find in ib 
ver Jugend ihr voran gegangen; ſie hin 


t.rläst ſomit nur einen Sohn, Seinrid), 


und mehrere Geſchwiſter umd viele Freun 
de, die ihr die felige Nubhe gönnen, 
Evangeliſt 8. D. Wiebe von Hillsboro, 
Kanſas, der bier ſeit mehreren Wochen ver 
längerte Eriverf: ingsverſammlungen gelei 
tet, hat das Wort von der Erlöſung durch 
von Verſühnungstod unſers Herrn Jeſu, 
ſehr ernſt und * verkündigt, und die Ver 
ſammlungen werden, da die Wege zur Zeit 
gut ſind und trotzdem es Erntezeit iſt, ſehr 
rege beſucht. Es hat dem Herrn gefallen, 
die Verſammelten reichlich au jeanen; auch 
Ind eine Anzahl junger Leute willig ge 
worden, ihr Leben zu ändern und der Ein 
ladung, zu = zu kommen, zu folgen. 
Rev. D. F. Strauß von Inola, Oklaho 
ma, der längere Zeit in N. Dakota und 
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Montana in der Evangeliſationsarbeit tä— 
tig geweſen, hielt hier einen Tag auf ſei— 
ner Heimreiſe an und hielt eine Abendver— 


Canaba. 





Manitoba. 


Coulee, Man., 
An den Editor und alle Leſer 
Weil von hier ſchon lange 
nichts zu hören geweſen iſt, will ich etwas 
von unſerm Befinden hören laſſen. 

und Gärten ſehen vielverſprechend 
Es wird auch ſchon Getreide gemäht. 


der Rundſchau! 


beiten kann und will, — auch viel Geld 
ſiehts nach viel geben, 
; vor Schaden — bleibt. Wenn 
ih *— — ſo durchgehe, dann habe ich 
bald beim Ueberſchauen 100 Stü ä 
auch ſchon ziemlich große. B. Jakob Wal— 
hatte den 12. 
Verlobung mit Gerhard Frieſens Eli— 


Stiefſohn Abraham Redekop hat den 19. 
d. Mts. Verlobung mit Margaretha Dück, 
Jakob Knelſen, Swift Current, 
Familie zuſammen hi F 
wird geſagt, daß ſich die 
von da wegbringen, wegen der vielen Fehl— 
ernten, die es gegeben hat und wieder zu 
ſchei Ob unter meinen Geſchwi 
(tern - ſolche ſind, die den Sinn haben? 
‚ deinen Brief habe ich erhalten, 
auch erſt gejchrieben hat, 
dann will ich ihm gleich antworten. 

r Brief noch zu: 
hauſe iſt, jo fann ich den lieben Leſern nod) 


Leute ſchon jehr 


und wenn "Abr. 


ziemlich großen Hagel hatten und jtarfen 
i Viel iſt in Feld und Garten ver— 
Es fielen ſehr große Stücke und 
der Hagel hielt auch eine ziemliche Zeit an. 
Es wird gejagt, dal der Hagel weiter im 
Norden noch mehr Schaden angerichtet hat, 
jo dal einige ſchon nicht nötig haben wer— 
den, den Binder zu gebrauchen. f 
andern Stellen iſt auch wieder kein Hagel 
f Des Nachts hatten wir Sturm 
und ſchweres Gewitter. 

Johann Wallen haben noch immer die 
Tante Maria bei ſich. Es iſt ſchon ſehr we— 
nig mit ihr, beſonders im Wiſſen, iſt ſchon 
tindiſ Soviel ich weiß, ſind die 
—— beiden Mädchen wieder in Dienſt. 
i Sonntag bier Spazie— 
dt noch immer auf ihrer alten 
Einmal gedenft ſie noch die Swift 
ehe wir auswan- 
r von und jemand fommen 
d, weiß ich nicht, 
Sertrude Wall. 


Currenter zu bejuchen, 


Saskatchewan. 


Herbert, Saskatchewan, den 13. Ju— 
Weil nun vielleicht 
die meiſten Unterbrechungen beſeitigt wor— 
den ſind und die Rundſchau wieder wöchent— 
lich erſcheint, einige Ausnahmen, die wohl 
auch noch verſchwinden werden, abgerech— 
net, will ich von hier etwas ſchreiben. 


Werte Rundſchau! 
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auch bemerken, daß ich von dem Anerbie 
ten der Rundſchau, das Blatt allen für 
fünfzig Cents auf ein ganzes Jahr gut zu 
ſchreiben, die dasſelbe während der Zeit 
des Verbotes für Canada nicht erhalten ha 
ben, — keinen Gebrauch machen werde, 
weil dasjelbe nicht zu teuer iſt. (Wir jagen 
Dank für ſolches freundliche Entgegenkom 
men. Aber deshalb jind doc) alle von dem 
Verbot Betroffenen berechtigt, unſer Aner 

bieten anzunehmen, und jind vollitändig 
willfommen, wenn fie es tun. Ed.) 

Bon bier iſt zu berichten, da wir eine 
am Getreide vernichtende Zeit hinter uns 
haben. Sm Frühjahr war das Wetter gün 
tig. Als das Getreide eine Stufe der Ent 
wicklung erreicht hatte, die zu jchönen Aus— 
lichten berechtigte, famı ein Frojt, der zu 
hart war für die grünen Pflanzen, und 
brach jie vollitändig nieder, Dann folgte 
etwas Regen und auf den Negen eine gro 
be Dürre, die 13 bis 14 Tage dauerte, be 
gleitet von Wind und Sturm, welcher wohl 
den Reſt unjerer Ausſaat gänzlich tötete. 
Darauf befamen wir Negen, auf einigen 
Stellen mehr, auf andern weniger. Wo 
der größere Negen ging, bat er es etwas 
aufgegrünt. Wenn es weiter nicht an 
Feuchtigkeit fehlen wird, kann es nod) et- 
was geben, wenn nicht, fann es eine Miß 
ernte geben. 

Die üblihen Konferenzen bierorts jind 
wohl zum Abſchluß gefommen. In Sep- 
burn, Sasfathhewan tagte auch eine, wo 
David Dück den Vorſitz führte und Br. 
Heinrich Neufeld als Gehilfe fungierte. 
Diejer bat auch um eine Anjtellung als 
Evangelijt, fonnte aber nicht allgemeine 
Zuſtimmung erhalten. 

Grüßend verbleibe ih Euer Mitpilger 
nad Zion, 

AB. N iebuhr. 


Ueber das Kommen des Herrn. 


Ueber das Kommen des Herrn gibt es 
verſchiedene Behauptungen in unſerer Zeit. 
Eine derſelben iſt, daß er am Ende der Welt 
kommen wird um Gericht zu halten. Ande— 
re glauben, daß er eintauſend Jahre vor 
dem Ende der Welt kommen wird um ſeine 
Braut zu ſich zu holen vor der großen 
Trübſalszeit. 

Nun lieber Leſer, laß Gottes Wort hier— 
über antworten und entſcheiden. Erſtens: 
In Matth. 24 gibt uns Jeſus eine klare 
Weisfagung von dem ganzen Lauf der Din- 
ge, die da fommen werden bis zum Ende 
der Welt. Und Vers 21 jagt er: E3 wird 
alsdann eine große Trübſal fein, als nicht 
geweſen iſt von Anfang der Welt bisher, 
und als aud) nicht werden wird, und wo die 
je Tage nicht würden verfürzt, jo wiirde 
fein Menich jelig; aber um der Auserwäh— 
leten willen werden die Tage verfitrzet, 
Diefes zeigt Klar, dal die Auserwählten je- 
ne Trübſalszeit auch durch zu gehen haben. 
Vers 29: Bald aber nad) der Trübſal der- 
jelben Zeit werden Sonne und Mond den 
Schein verlieren, und die Sterne werden 
vom Simmel fallen. Und alsdann wird 
ericheinen das Zeichen des Menichen Soh- 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 





Cditorielles. 


„Laſſet ung Menſchen machen, ein 
Bild, das uns aleic) jei.“ ſprach Bott am 
Anfang, nachdent er die Erde joweit herge 
richtet batte, dal ſie der Wohnplat eines 
Reiens ſein fonnte, wie er eines zu jchaf 
fen ſich vorgenommen hatte. 


var ein großartiger Entſchluß 

und Blan, den auszuführen Gott ſich da 

mals entichied. Es handelte ji nicht al 

lein um eine Nachbildung der Formen jei 

Seitalt, ſondern um die Schöpfung 

eines ähnlichen Wejens, ausgejtattet mit 
den Eigenschaften Gottes jelbit. 


ner 


Zuerſt wurde der Menſch geformt aus 
oder Erde. Er war aber 
noch leblos, alſo noch fein vollitändiges 
Ebenbild jeines Schöpfers. Da blies „er“ 
ibın ein den lebendigen Ddem in jene Na 
je. Und alſo ward der Menich eine leben 
dige Seele. Es war ein Triumph der 
Schöpfermacht Gottes, als der Menſch vor 
ihm itand, ein vollkommenes Ebenbild Sei 
nes Wejens. 


formlojen Ton 


Es kommt uns jo vor, als ob mit der 
Erichaffung des Menjchen eine ganze neue 
Zeit anbrach nicht allein für die Schöp- 
fung, jondern auch für den Schöpfer. Der 
Menich icheint das einzige Wejen geweſen 
zu jein, mit dem Gott Verfehr pflegte. 
Es war alles qut, was er dvorber erjchaf 
ten batte, aber am Ende des jechiten Tages 
heilt es: „Und Bott jabe an Alles, was 
er gemacht hatte; und ſiehe da, es war 
iehbr gut.“ Grit als er jein Ebenbild 
vor ſich hatte, war Gott ganz befriedigt. 


Air dritten aber nicht zu weit gehen, 
wenn wir annehmen, mit der Erſchaffung 
des Menſchen ſei auch fiir Gott eine ganz 
neue Zeit angebrochen, ehva in den Sinne, 
als ob er untätig und planlos die vergan 
genen Ewigfeiten durchträumt hätte. Ver 
schiedene Stellen der Heiligen Schrift be 
[ehren uns darüber, daß Gott gewiſſe Din 
ge von Ewigfeit ber beſtimmt und manches, 
das in ſpäterer Zeit geichab, von Ewig 
feit ber gewußt bat. Sein Plan der Schöp- 
fung der Welt und des Menichen, war ge: 
macht von Gwigfeit ber, und er ſahe jeine 
Welt und den Menichen ſchon damals Kar 
und deutlich, als ob fie bereits fertig vor 
ihm jtänden, 


Warum Gott erit nach Verlauf bon 
Eiwigfeiten zur Ausführung jeines Planes 
ichritt, it uns unbeſannt we e8 uns aud) 
unerklärlich bleilt, daß Gott Telbit feinen 
Anfang bat. Wie die Frage zu beantivor 
ten iſt: Ob er vor Erjehaffung des Men- 
ichen und der gegenwärtig fichtbaren Welt 
ihon andere Schöpfungen diefer Art ber- 
borgebracht hatte? willen wir nicht, da be- 
itimmte Angaben darüber in der Bibel feh- 
len. Aber wir willen, dal nad) dem Fall 


unſerer eriten Eltern jchon ein Cherub be- 
reit war, die Wache anı Eingang zu dem 
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Sarten Eden zu verfehen; und der Sa— 
tan, ein gefallener Engel, ließ jich furz vor- 
ber Adam und Eva durd) die Schlange vor- 
jtellen. Der Cherub möchte, wie einige 
glauben, in den Augenblick erſchaffen wor- 
den jein, als jeine Dienjte wünjchensiwert 
waren, aber für die Anmwejenheit Satans 
wäre jolche Anficht von vorneherein als un- 
ſinnig zurückzuweiſen. 





Ob Gott nun vorher ſchon Schöpfun— 
gen ins Daſein treten ließ oder nicht, für 
uns Menſchen iſt dieſe gegenwärtige Welt 
und der Menſch die Hauptſache, und wenn 
Gott mit uns redet, ſo handelt es ſich im— 
mer allein um uns. Auch dann, wenn von 
Engeln und Teufeln die Rede iſt, ſo ge— 
ſchieht das immer mit Bezug auf uns, un— 
ſer ewiges Leben oder ewiges Verderben. 
Unſere höchſte Sorge ſollte daher ſein, zu 
erforſchen, was der Herr von uns will, und 
wie wir am beſten ſeinen Willen ausfüh— 
ren können. Es iſt gewiß intereſſant, ſich 
im Reich der Phantaſie zu bewegen, Schrift— 
ſtellen zuſammen zu holen, um uns ein 
Bild zurecht zu machen, das unſerm Sinn 
gefällt; aber es iſt eine andere Frage, ob 
dieſes Phantaſieren uns heilſam iſt. In 
der Schrift zu forſchen iſt uns geboten, doch 
zu dem Zweck, den Weg des Heils kennen 
zu lernen und zu erfahren, was unſere Auf— 
gabe in dieſer Welt iſt. 


Um unſern Eifer anzufeiern, gibt 
uns die Heilige Schrift Beſcheid darüber, 
was das Los derer ſein wird, die den Wil 
len Gottes tun, und derer, die ihn nicht 
tun. „Viele, jo unter der Erde ſchlafen lie 
gen, werden aufwacen; Etliche zum ewi 
gen Leben, Etliche zur ewigen Schmach und 
Schande.” Daniel 12, 2. Dder: „Und 
werden hervor geben, die da Gutes getan 
haben, zur Auferſtehung des Lebens die 
aber Uebels getan haben zur Auferjtehung 
des Gerichts.“ Joh. 5, 29. Viele eigen 
mächtige Neligionsitifter juchen das End 
urteil der Heiligen Schrift mit Bezug auf 
Die, welche Uebels getan haben, zu Gun 
ſten derjelben zu mildern. Sie laſſen diefe, 
deren Xos nad) den Worten der Schrift 
ewige Verdammmis und Qual it, einfach 
mit dem Ende des natürlichen Lebens tot 
beißen und tot bleiben, nur mit der Be- 
dingung, dab ſie noch einmal aufermwect 
werden zum Gericht, um dann wieder dem 
Tode, den Jie bereits gejtorben waren, über— 
geben zu werden. Wenn die Bibel jolches 
lehrte würden wir es glauben, ohne darü— 
ber zu Ddisputieren, ob jolches Verfahren 
einen Zweck habe oder zwecklos jei; denn 
die Tatjache daß die Schrift es uns jagte, 
wäre Beweis genug, daß ein Zweck damit 
verfolgt werde. Weil die Bibel jolches aber 
nicht lehrt, jondern das Gegenteil, jo find 
wir ſicher berechtigt zu fragen, welches der 
Zweck ſolchen Verfahrens fein follte. Soll 
es etwa die Seligen warnen von Gott ab- 
zufallen? Wir würden fie faum „Selige“ 
nennen, wenn jie noch in der Gefahr ſchweb— 
ten, abzufallen. Oder follen die aufermwed- 
ten Toten erfahren, daß fie den Tod ver— 
dient haben? Wielleiht; aber welchen 
Zweck hatte es noch, nachdem fie ja bereits 
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tot waren und ihr Bewußtiein aufgehört 
hatte zu erijtieren? Die tote Erde, aus 
welcher der Menſch erſchaffen ijt, iit nicht 
verantivortlic für das, was er zur Zeit jei. 
ne3 Erdenlebens tut, jondern nur der le— 
bende Menſch. Hört nun bein Tode alles 
Leben auf, jo verfällt der Leib wieder in 
den Zujtand, in dent er jich befand ehe feine 
Menichenlaufbahn began, Wird der Kör 
per dann wieder zum Leben gebracht, fo iit 
er zwar dem Material nad) derielbe, aber 
den Leben nad) eine neuer; denn jein Le— 
ben war aus und dahin in demſelben Au- 
genblid, als er jtarb. Folglich würde ein 
Sericht nach dem Tode in diejem Fall ent- 
weder der unverantiwortlichen Materie oder 
dein neuen Zeben gelten, welches mit dem 
frühern der Materie nichts zu tun hatte, 
Sn diejer Zeit muß der Unſchuldige oft mit 
dem Scyuldigen leiden, doch am Ende der 
Welt wird jeder empfangen, was jeine 
Taten oder Werfe ivert find. Es wäre 
bejjer, jich für fich jelbit des ewigen Lebens 
zu vergewiſſern und dann in Xiebe und Er: 
barmen jich Anderer annehmen, die noch 
auf dem Wege zum Verderben find, ihnen 
ihren verlorenen Zujtand und den Weg 
zum Leben zu zeigen, jolange fie nod in 
der Snadenzeit jind und umfehren kön— 
nen, — als ihnen ihr Los in der Ewigfeit 
erträglicher zu jchildern, als es ihnen in 
der Schrift vorgehalten wird. 


— Was der Adam, nachdem er eine „le 
bendige Seele“ war, von ſich und jeinem 
Dajein gedacht haben mag, iſt uns nicht be 
richtet; aber aus dem Ausſpruch der 
Schrift, daß es alles jehr gut war, fünnen 
wir mit Sicherheit jchließen, dat; auch die 
jer, wie die übrige Schöpfung im allge 
meinen, ſich an jeinem Wlaße jtehend 
fühlte und vollkommen befriedigt war, ſonſt 
hätte Gott nicht gefunden, dal alles jehr 
gut jei. Aber der Menjch ijt nicht in dem 
Zultande geblieben und darum ilt er oft 
nicht mehr mit ſeinem Los zufrieden. Ein 
gewiſſer Mann ſoll itber dieſes Leben ge- 
urteilt haben, dal; es ein elendes Leben 
jet, wo man den Augenblick des Einjchla- 
fens den glüdlichiten und den des Erwa— 
chens den unglüclichiten nennen müſſe. 
Wenn wir feine Hoffnung auf ein bejjeres 
Leben hätten, dann müßten wir diejem 
Manne recht geben injoweit, als es Viele 
gibt, die ji) Tag fiir Tag in Mühe und 
Sorgen plagen müfjen, obne Aussicht zu 
haben, dab es je anders werden wird. Aber 
wer dies Leben als eine Vorbereitungszeit 
für eine beſſere Ewigkeit betrachtet, wird 
es hoch ſchätzen lernen, troß allen Inge 
mad, dein er bier ausgejeßt jein mag. 





— Bon Geichw. Hein, welche jeit eini- 
ger Zeit in Brooklyn weilen, wo ſie auf 
ihrer Reiſe von Afrika nachhauſe anbielten, 
war in der Rundſchau ſchon die Nede. Wir 
erwarteten ihre Ankunft in Scottdale ſchon 
vor einer Woche, erhielten aber einen Brief, 
in welchem ſie uns mitteilten daß ſie erſt 
am 3. Auguſt bier ſein würden. Am 3. 
und 4. kamen ſie jedoch nicht ſchickten aber 
wieder eine Karte, die uns über den Grund 
ihres Verzuges aufklärte. Sie wollten ja 
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noch) wegen ſchwacher Geſundheit einen Arzt 
aufjuchen ehe jie Brooklyn verliegen, und 
hatten aud) nachgeſucht um herabgeſetzte 
Fahrt auf den Bahnen in den Vereinigten 
Staaten. Die Einwilligung der Bahnen 
hatten jie noch nicht befommen. Beute er 
hielten wir wieder eine Starte mit der Mit 
teilung, dab ſie fertig jeien zur Abfahrt 
und wahricheinlich den 5. August jechs Uhr 
in Greensburg anfommen würden. Bon 
Greensburg ilt es nur eine Stunde Fahrt 
auf der eleftriichen Bahn bis Scottdale. 
Kenn es Gottes Wille ijt, werden ſie aljo 
noch hier anlangen, ehe die Rundſchau zur 
Preſſe geht, welches den 6. Auguſt geichehen 
wird. 


Den 6. August, morgens. Gejchw. 
Sein find jet hier. Wir fuhren geitern 
abend nad) Greensburg, ſie bei der Anfunft 
zu begrüßen und ihnen mit ihren Sachen 
behilflich zu jein, wenn es nötig wäre. Sie 
führten jedoch nur die nötigiten Sachen mit 
ji), während das übrige Gepäd als Baga 
ge aufgegeben war. Die Fahrt nad) umd 
von Greensburg war für uns eine ange 
nehme Abwechslung, fir die Geſchwiſter 
war es nur ein fleiner Teil ihres Neije 
programmıs, dejjen Einzelheiten noch nicht 
endgültig beſtimmt find. Da jie von der noch 
nicht ganz überjtandenen Krankheit jehr an 
gegriffen jind, wäre ihnen eine längere 
vollitändige Ruhe jehr nötig, ob ihre Zeit 
ihnen ſolche gewähren wird iſt noch) unft 
der. Ebenjo wiſſen ſie nicht, wie lange 
fie hier im Lande bleiben werden. Wir 
hoffen, daß ihr Aufenthalt in Amerika zu 
ihrer Erholung und zur Förderung des 
Reiches Gottes und der Million, bejonders 
in der Mifjion auf ihrem Felde, gereiche. 


Ans Mennonitischen Kreiſen. 





Myrtle, Manitoba, den 29. Juli. Es 
wird ſchon jehr Weizen geichnitten etwas 
früh für Manitoba, Doc wir hatten einen 
warmen Sommer und alles hat jchnell ge 
wachſen. Gvangeliit I. E. Thießen von 
Corn, Oklahoma, und A. 3. Harms von 
Hillsboro, Kanſas, haben bier je eine Woche 
Abendverſammlungen gehalten. Möge 
der Herr den ausgejtreuten Samen jegnen! 
3 B. Penner. 


Bakersfield, California den 26. Juli. 
Gott zum Gruß! Weil wir wieder weiter 
gefahren ſind ſo will ich denn etwas berich— 
ten. Den 16. fuhren wir von Idaho ab 
und kamen den 19. hier geſund an. Die 
Söhne warteten auf uns. Es war 3 Uhr 
morgend. Dann nahm Nafob uns auf's 
Auto. und heim ging’s. Manches haben 
wir gejehen, was wir bisher nicht gejehen 


hatten. Es geht auf die Berge und durd) 
Berge. Wenn man alles jo jieht, ſtimmt 


e3 einen zum Danfen. Wir find danfbar, 
daß der Herr uns jo gnädig geführt bat. 
Es wird viel von der großen Site geipro- 
den. Sch denke, es iſt hier nicht viel hei- 
ber als in Oklahoma. Wir find zufrieden 
und, gottlob, ſchön gefund und wir wün— 
hen dasielbe allen Rundſchauleſern aud). 
No einen Gruß von Kohann und Katha- 
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rina Heinrichs. (Wir werden die Adreſſe 
ändern von Dubois, Idaho, zu Bafersfield, 
California.) 

Toddlake Montana, den 28. Juli. Auf 
einer neuen Ansiedlung gibt es mit der Zeit 
ja mehr Poſtämter, um es den entfernt 
Wohnenden bequemer zu macden. So iſt 
bier in der Nachbarichaft von Luſtre auch 
eine neue Poſtoffize eröffnet und ich bitte 
darum Die Rundſchau nicht mehr nach Yu 
itre, jondern nach Toddlafe, via Frazer, 
Montana, zu adreijieren. Nebit Gruß an 
Editor und Drucferperjonal, B. E. Penner. 
(Es ſchien uns jo, dal die Eröffnung der 
neuen Poſtoffize auch Fir einige Rund 
ichaulejer von Wichtigkeit ſein möchte. Ed.) 

Lubbock, Texas, den 29. Juli, Xieber 
Freund Wiens! Dir alles Gute wünſchend, 
laſſe ich dich willen, daß wir nicht gelund 
iind. Nämlich meine Frau fränfelt jchon 
drei Sabre und es Ht wenig Hoffnung auf 
Geneſung. Jetzt tit es etwas trocken, wir 
hatten aber zuvor genug Negen. Das Ge 
treide itebt aut und der Geſundheitszuſtand 
Hit auch gut bier herum. Iſaak Warfentin. 
(Wir haben die VBiicherbeitellung nebit 
56.35 erbalten. Danfe. Editor.) 


602 Commonwealth Ave., 2os Angeles, 
Cal. 8. Br. Wiens! Gottes Segen zu 
vor. Wie du ſiehſt, ſind wir wieder in 
Los Angeles. Wir haben nämlich in ©. 
Dafota verkauft und bier etwas gefauft. 
Bite, jende die Rundſchau bierber! P. W. 


Thieſen. (Die Rundſchau wird geſchickt 
werden. Hoffentlich gefällt Euch der Wech 
ſel. Der Herr ſei mit Euch. Ed.) 


Saskatchewan, den 24. Juli. 
Geſund Find wir, Bott jet Dank! Ich wün 
ſche allen Leſern der Rundſchau dasſelbe. 
Viel Neuigkeiten weiß man bei der vielen 
Arbeit nicht. Trob der großen Dürre bat 
man doch viel Arbeit. Ernte wird 
bier dieies Jahr ſehr flein fein. Wir ha 
ben 35 Meres Weizen dem Vieh zur Weide 
gegeben. Wenn der liebe himmlische Vater 
Regen ſchenkt, dann fonnte es noch Futter 
geben. Wir machen jeßt Heu und werden 
fire uns ſelbſt auch genug befommten. Aber 
mie wird's bei den Slindern, die nicht Land 
baben! Doc ich will nicht jorgen. Wirf 
Sorgen und Schmerz ins liebende Herz des 
mächtig dir belfenden Jeſus. Heute icheint 
es nad) Regen, welchen wir mit Freuden 
begrüßen würden. Heinrich Frieſens, Berg— 
tbal, Manitoba, bitte, gebt diejes Blatt Jo— 
bann Sanzens zu lejen, Herzlichen Gruß 
in Serbert allen, die ſich in Liebe unſer 
erinnern. Bitte, Pruder Gerhard Nedde 
fop, berichte mir doch, was fiir Schmiere 
es jollte jein, welhe Du Sarah geordnet 
beit. Wir ſtimmen nicht und möchten ger- 
ne die Salbe machen. Sarah Reimer. 


Hepburn, 


Die 


Adreßveränderungen. 
Sohn J. Töws, Aberdeen, Saskatchewan, 
ferner nach Roſthern, Saskatchewan. 


Henry Rüdger, Sunny Slope, Alta., fer— 
ner Waldheim, Saskatchewan. 





Todesanzeigen. 

Winton, California, den 25. Juli. Wer 
te Leſer der Rundſchau! Da ich von mei 
ner lieben Schwägerin aufgefordert bin, 
von Ihres Mannes Tod in der Nundichau 
zu berichten, jo will ich verjuchen, es zu tun, 
obzwar ich glaube, daß das von dort aus 
viel bejjer gebt, da ich jo aut wie nichts 
weiß von feiner Krankheit uſw. 

Mein Bruder Jakob Görzen wohnte zur 
Zeit jeines Sterbens in Sasfatchewan in 
der Stadt Berbert. Sein Leben iſt nur 
ſehr kummervoll gewejen. Nicht viel 
Freude, ſondern Trauer hat er gehabt. Al 
le die in ſeiner Nähe gewohnt haben, wiſ 
ſen, wie ſein Los war, diejenigen, welche 
ferne gewohnt haben, gewinnen nichts da 
bei, wenn ich ſein Los ſchilderte, und er ſel 
ber braucht nichts mehr. Und ſo will ich 
denn alles ruhen laſſen; Gott iſt ein wei 
ſer Richter und wird niemand Unrecht zu 
fügen. 

Er iſt krank geweſen fünf Tage an 
Darmentzündung und den 6. Juli geſtor 
ben. Begraben wurde er den 8. desſelben 
Monats. Alt geworden 47 Jahre, 8 Mo 
nate, zwei Wochen und fünf Tage. Im 
Eheſtand gelebt 25 Sabre, 9 Monate. Va— 
ter geworden über 17 Minder, 11 davon 
ind geitorben. Won den noch lebenden find 
zwei Töchter verheiratet. Lleber drei iſt er 
Großvater geworden. Außer einer Toch— 
ter waren alle Kinder an der Seite des 
Sarges. Wie der Menſch ſtirbt, bleibt er 
liegen bis zum Auferſtehungstage. Drei 
Kinder ſind noch unmündig. Der Bruder 
ſoll in der letzten Zeit viel gebetet haben. 
Sieſchreibt mir, ſie trauert, aber nicht als 
ob ſie feine Hoffnung hätte. Gott wird 
alles wohl machen, auch jein Vertrauen 
nicht zu Schanden werden laſſen. 

Weil die Schwägerin mich zum Schrei: 
ben aufforderte, unterzeichne ich mit ihrer 
Unterſchrift. Sara Görtzen. 

Herbert, Saskatchewan. 

Hier in Winton und Atwater nebſt Um— 
gegend geht alles im vollen Gange mit 
Obſt Einmachen ſowie auch Verpacken zum 
Vorſchicken. Mit herzlichem Gruß an alle, 
die mich kennen und nicht kennen. 

Sujanna Giesbredt. 

Göſſel, Kanſas, den 11. Juli. Da meine 
liebe Frau viele Anverwandte, Bekannte 
und Freunde bat, die teilgenommen haben 
an unfrer Lage, und manche wohl nod) et- 
was aus ihrem Leben erfahren möchten, 
jowie von ihrer Krankheit, jo will ich, fo 
aut ich kann, noch einen Bericht einjenden. 

Ich fange da an, als wir uns fanden. 
Als ich um ihre Sand anbielt, jagte fie zu 
mir: „Sch bin jeßt unter VBormundichaft, 
und die laſſen mir nicht den Willen, von 
Dir aber will ich das Veriprechen haben, 
daß, wenn die Hochzeit vorüber it, dann 
wollen wir ein anderes Leben beginnen. 
Sch veriprad) e8. Es nahm jedoch noch zehn 
Jahre, ebe wir es zur Wirflichfeit mach— 
ten, was wir uns gegenjeitig gelobt hatten, 
denn nach der Hochzeit lebten wir nur noch 
mehr in die Welt hinein. Wie einige 
willen, hatte ſie eine Krankheit mit vielen 
Krämpfen, dal es mandmal jo jchien, als 
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wäre fie tot. Sie erholte ſich aber immer 
wieder. Dann traf es fi, daß wir eine 
Geſchichte von einer Sonntagsichule in Ri 
ga lajen, wo auch eine Schülerin krank 
geworden war, und die Stranfheit war ge 
rade jo bejchrieben, iwie wir jie gewohnt wa 
ren. In der Sonntagsichule hatten fie eine 
Leftion gehabt über Hebetserhörung. Wäh 
rend die Schülerin franf lag, jagte eine 
Schülerin zum Sonntagsichullehrer: „Wir 
müſſen auch hingehen, da niederfnieen und 
beten, daß jie geſund wird umd wieder im 
der Sonntagsichule jein fann.“  Diejer 
fragte die Sleine darauf: „Glaubſt du 
wirflih, da das helfen wird?" „Sa,“ 
hatte jie zuverſichtlich geſagt: „Jeſus iſt 
noch immer derſelbe und er hat verſpro 
chen, bei uns zu ſein bis an der Welt En 
de.“ Dann wurden wir uns einig, wir 
wollten es auch jo machen. Wir riefen 
troß ihrer Krankheit die Jreunde und Brü 
der zujammen und hatten eine Gebetſtun 
de. Dann wurde ſie jehr franf, jo daß auc) 
einer der Brüder meinte, jie jet geitorben. 
Sie erbolte jich aber wieder und wurde ge 
jund, und wir taten dann, was wir einan 
der gelobt, wir fingen an zu beten und 
führten ein Sebetsleben. Das andere wird 
vielleicht Br. Neimer berichten. Wir zogen 
nach Amerika. ch glaube, es waren viel 
leiht 15 Sabre verflojjen nach der Gebets 
erhörung, da fand eines Sonntags eine 
Sonnenfiniternis Itatt, die ſchien ihr ſo 
Ihredlih. Sie glaubte, der Tag des Se 
rihts käme, und fiel wieder vor Schreck in 
die alte Krankheit. Doch mit Hilfe bon 
Br. Julius Friefens Medizin und Gebet 
wurde fie wieder gefund. Als unjere Pfle 
getochter jich verheiratete, gaben wir die 
Farmerei auf und zogen nach Janſen, Neb 
rasfa. Dort fauften wir uns einen Acker 
Zand und bauten uns ein Haus hinauf, Sch 
aing auf Arbeit und jie hatte mit Hühnern 
und im Garten ihren Zeitvertreib. Sie 
itriete auch Strümpfe fir die Leute. Als 
ih eines Tages nah Hauſe fan, war fie 
wieder franf, welche Krankheit fie ſich durch 
Erfältung zugezogen batte. Dann fand 
fih auch das Reigen und Zerren im Genick, 
dal; es jo ſchlimm wurde, dal uns geraten 
wurde, nad) Kanſas ins Bethesda Hojpital 
zu gehen, wo ihr durch türftiche Bader von 
Dr. Lieje Iſaak jehr geholfen wurde. Je 
doch waren wir zu eilig mit dem Aufhören 
und fie fonnte immer nicht geiund und als 
geheilt entlajjen werden. 

Wir find jo an 17 Sabre im Sojpital ge 
wejen und fie iſt von den lieben Schweitern 
gepfleat worden; wenn ſie auch unſere Vet 
ten jelber machte, die Stube fehrte und fir 
mich näbte, jo mußte fie in der Zwiſchen 
zeit doch oftmals gepflegt werden. 

Es fand ſich noch ein Bruchleiden, wes— 
halb ſie von Dr. Kaiſer operiert werden 
mußte, welche Operation ſie glücklich über 
ſtand. Dann fand ſich noch, daß ſie viel 
mit Verſtopfung zu tun hatte, ſo daß ſie faſt 
täglich etwas dafür einnehmen mußte. Sie 
wollte trotz alledem noch einmal nach Neb 
raska fahren. Sie hatte ſchon immer vie— 
le Schmerzen. Wir wurden ums einig, erit 


bis Butler County zu fahren, und wenn e8 
nicht ichlimmer würde, dann wollten wir 
auch nad) Nebrasfa fahren, 


Wir waren 
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jo an 14 Tage dort, dann vermehrten fich 
die Schnierzen. Ste jagte, fie habe das Ein 
nehmen verfaumt. Wir ließen Dr. Negier 
von Whitemwater kommen, aber jie fonnte 
die Medizin nicht bei Jich behalten. Wir 
probierten es mit Klyſtierſetzen, aber al 
les wollte nicht belfen, troßdem war ihr 
Leib voll Has und hart. Dann jagte Dr. 
Negier, es geye nicht anders, ſie müſſe ope 
riert werden. Freund Stopper fuhr mut uns 
um drei Uhr Morgens nach Haufe, wo wir 
um inf Uhr anfamen. Dr. Satjer war 
gleich) zur Stelle Er wußte auch, wo der 
Fehler war und ging gleich zur Operation 
über. Nach Ilajtiimdigem Bemühen jagte 
Dr. Staifer, er könnte nicht beifoinmen, es 
jei zu jehr verwachlen, Sie wurde wieder 
zugenäht und ins Wett gebracht. Ob fie 
us ven Schlaf erwacht iſt, weil; ich nicht. 
te ſtarb 24 Stunden nach der Operation 
ohne Abſchied oder Veitellung. Operiert 
wurde jie den 26. Juni. Begraben den 29, 
sum. Die Operation wurde gerade an ih 
ren Seburtstage vollzogen. Sie rubt jeßt 
von allen Schmerz. Sie fonnte zuleßt nur 
ſchlecht hören. Alles iſt nun abgetan, 
Schmerz und Kummer drückt ſie nicht mehr. 
Oft hat ſie trübe in die Zukunft geſchaut, 
wie es werden würde, wenn unſer Vermö 
gen alle ſein würde. Sie braucht es nun 
nicht mehr, es bat zugereicht. 

Liebe Geſchwiſter und Freunde, ich bin 
zurlickgeblieben; wie bald aber der Herr 
mich rufen wird, weil; ich nicht. Bitte, ae 
denft meiner im Gebet. 

sch jage noch berzlich Dankeſchön fiir alle 
uns erwieſene Liebe und Bejuche, die wir 
gehabt haben. Euer aller Freund und Bru 
der. Abrabam Delesfn. 


2 co 
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Wilhelmine Jansen, geborne Lietfe, un 
jere liebe Mutter, erblickte das Licht der 
Welt am 22. Mai 1817, in Südrußland im 
Dorfe Mirau. Am 22, Auguſt 1865 ver 
heiratete fie Tich mit Martin Juſt. Mus 
diefer Ehe gingen 13 Kinder bervor: neun 
Söhne und vier Töchter. Won diejen in 
dern ind ihr zwei Söhne und eine Tochter 
in die Ewigkeit vorangegangen. Sie hatte 
ferner 55 Großkinder. Won dieſen find 
jieben geitorben, 24 Uraroffinder, von de 
nen drei geitorben jind. Nur Sabre 1880 
im Frühjahr wanderten dte Eltern von 
Südrußland nach Amerifa aus, wo fie am 
20. Juni 1880, in Peabody, Kanſas, an 
kamen, und ſie fteben Meilen nördlich und 
eine Meile weſtlich von der Stadt, nabe 
Ebenteld, anfiodelten. In Kanſas wohnten 
ie chva 15 Sabre. Im Frübjabr, im Ap 
rilmonat des Jahres 1895 zogen fie mit 
ihrer Familie nach Oklahoma, wo fie fieben 
Meilen nordweſtlich von Fairview eine 
Heimſtätte aufnahmen. Hier wohnten ſie 
bis zum Tode des lieben Vaters am 19. 
Oftoter 1908. Am 10. Juni 1909 ver 
heiratete die liebe Mutter ich mit Peter 
2, Jantzen und zog mit ihm nach Korn, Of 
ſahoma. Won dort zogen fie nach einigen 
Jahren nach Bewer County, Oflahoms, 
wo fie bald leidend mirde und letzten Win 
ter zwiſchen Weihnachten und Neuiabr wur 
de fie jo franf an emem Geſchwür om 
Magen, daß te feſt ans Bett aebunden 
war. So hat jie fajt fieben Monate ſchwer 





13. Auguſt. 


franf im Bett zugebradjt. Sie hat viel ge 
litten, Doch war jie getrolt im Herrn. Gt 
liche Minuten nad) 12 Uhr nachts am 14, 
Juli 1919, durfte fie heimgeben in die ewi 
ge Ruhe der Kinder Gottes, wo wir hoffen, 
jie eimit wieder zu treffen. Die lieben EI 
tern befehrten ſich an der doniſchen Seite 
im Dorfe Alerandertbal, Südrußland, im 
Jahre 1875, und wurden von dent ver 
jtorbenen Brediger Abraham Cornelien auf 
ihren Glauben getauft und m die Menno 
niten Briidergeminde aufgenommen, deren 
treue Glieder fie bis an ihr jeliges Ende 
blieben. Die liebe Mutter binterläht ib 
ren Gatten, zehn Kinder, 48 Großkinder, 
2] Urgroßkinder, zwei Brüder, vier Schwe. 
tern, jechs Stieffinder drei Schwiegerſöh 
ne jteben Schiviegertögpter,und viele Freum- 


de, ihren Tod zu betrauern. Alt geworden 
iſt Jie 72 Sahre und 11 Monate. 
Das Begrabnis fand Itat am 17. Juli, 


1919, bei Boyd, Oklahoma. Die Brüder 
5.9. Martens und Abr. Cornelien ſpra 
chen Worte des Troſtes in Ddeuticher und 
Br. P. V. Balzer und Rev. Brine in eng 
tiber Sprache. Alle Kinder der Beritor 
benen durften bei dem Begräbnis zugegen 
jein, auch die aus der Ferne, fo wie Br. J. 
L. und H. M. Juſt von Reedley, California, 
und W. F. Juſt von Collinsville, Okla. 
Nie wird die trauernde Familie wohl wie: 
der ſo zuſammenk ommen. Der Herr möch 
te uns alle am Tage der Ewigkeit mit un 
ſern lieben Eltern als Familie wieder ver 
ſammeln zur ewigen Ruhe der Kinder Got 
tes, iſt mein Gebet. Im Auftrage der Fa 
milie, MM3u 
Iſabella, Oklahoma. 





Fortſetzung von Seite 7. 
im Himmel. Alſo bald! nicht tauſend 
dähre nach der großen Trübſal wird das 
Ende der Welt kommen, jondern bald nad) 
der Trübjal. Vers 31: Und er wird fen 
den jeine Engel mit hellen Bojaunen; und 
jie werden jammeln jene Auserwählten 
von den vier Winden, boy einem Ende des 
Himmels zum andern. Alſo finden wir 
bier wieder jeine Auserwählten bis zum 
Ende der Welt. Iene große Schar (Diff. 
7, 9 war aus allen Bölfern und Spracden. 


= 


In 1. Theſſ. 4, 16. 17 ſpricht Paulus: 
Das jagen wir euch als ein Wort Des 


Herrn, daß wir die wir leben und überblei 
ben in der Zukunft des Herrn, werden de 
nen nicht vorkommen, die da Ichlafen, Denn 
er felbit, der Herr, wird mit einem Feld— 
geichrei, und Stimme des Erzengels, und 
mit der Bojaune Gottes bernieder kommen 
vom Himmel, und die Toten in Ehriito’ wer 
den auferſtehen zuerjt, darnach wir, die wir 
leben nnd überbleiben, werden zugleich mit 
denselben hingerückt werden in den Wolfen, 
Den Herrn entgegen in der Luft, und wer 
der alfo bei dein Serrn fein aflerett 

Dieſe Schriftitelle jcheint eine der Haupt— 
iteller au fein, um die Entrückung der 
Braut Chriſti, ein taufend Nabre vor dem 
Ende der Welt zu beweiſen. Aber daß Van 
lus feine Erwähnung macht von den Pt 
loſen, iſt noch fein Beweis, daß die Gott— 
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{ofen zu jener Zeit nicht auch auferjtehen. 
und daß die Entrüdung der Braut Chriſti 
nicht am jüngjten Tag jein wird. Es wird 
jein, wenn der Serr mit der Polaune Bot 
tes hernieder fonımt. Auch finde ich fein 
Wort, da; der Herr mit der Poſaune her 
nieder fommt vor dem Ende der Welt. 
Aber Zeius jagt beſtimmt, daß er am Ende 
der Welt jeine Engel jenden wird mit bel 
fen Bojaunen, und fie werden jammeln jei 
ne Auserwhäleten von den vier Winden. 
Alſo dreimal hebt Jeſus hervor, dab die 
Auserwählten noch in der Welt find, wenn 
er kommt am jüngjten Tag. 

Ferner jagt Paulus: Siehe, ich jage 
euch ein Geheimnis; wir werden nicht alle 
entichlafen, wir werden aber alle verwan 
delt werden, und dasjelbe plößlich in einem 
Augenblick zu der Zeit der legten Poſaune, 
denn die Poſaune wird jchallen, und die 
Toten werden auferjtehen unverweslid); 
und wir werden verwandelt werden. 1. 
Kor. 15, 51. 52. 

Jeſus jprad) zu den Juden, da er ver- 
flagt war: Von nun an wird es gejchehen, 
da ihr jehen werdet des Menſchen Sohn 
jigen zur Nechten der Kraft, und kommen 
in den Wolfen des Himmels. 

Er jagt: Von nun an wird es ge 
ihehen: Alſo das erjte Ereignis wird jein 
Kommen fein in den Wolfen des Himmels. 
Seine Feinde iverden es jehen. 

Aber hütet euch, dal eure Herzen nicht 
beichweret werden mit Freſſen und Saufen, 
und mit Sorgen der Nahrung, und komme 
diefer Tag jchnell iiber euch, denn wie ein 
Fallitriet wird er kommen über alle die auf 
Erden wohnen. 

Und ſiehe, ich fomme bald, und mein 
Lohn mit mir, zu geben einen jeglichen 
wie jeine Werfe jein werden. Of. 22, 12. 

Denn ihr ſelbſt wijjet gewiß, daß der Tag 
des Herrn wird kommen wie ein Dieb in 
der Nacht, denn wenn jie werden jagen: es 
it Friede, es hat feine Gefahr; fo wird 
lie das Verderben jchnell überfallen. 1. 
Theil. 2, 3. 

Darum daß er einen Tag gejett hat, auf 
welchen er richten will den Kreis des Erd 
bodens mit Gerechtigkeit, durch einen 
Mann, in welchem er es beichlojjen hat, 
und jederman vorhält den Glauben. Apoit, 
17, 31. 

Wer mein Fleiich iſſet, und trinfet mein 
Vlut, der hat das ewige Leben, und ich 
werde ihn auferweden am jüngiten Tag, 
oh. 6, 54. 

Alle dieje angeführten Stellen, mit noch 
vielen andern, reden alle von einem nod) 
einmaligen Kommen unjers Seren am En- 
de der Welt. Und nicht ein Wort, daß er 
bor jener Zeit fommen wird, jeine Braut 
zu ſich zu holen. 

Es wäre doch jonderbar, da Jeſus und 
die Apostel nicht ein ausdrückliches Wort 
binterlajjen hätten von einem bejondern 
Kommen des Herrn vor dem Ende der 
Velt, wenn fie jolches geglaubt hätten. 

Warum nun alle dieje jo far ausgeipro- 
Henen Worte unfers Herrn und feiner Apo- 
Itel auf die Seite zu ſetzen und wieder die 
ganze prophetiiche Weisfagung noch einmal 

thzugraben, um fich eine eigene Ausle— 
gung zu machen, die doch im Widerſpruch 
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mit der Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel 
ſteht? Ich glaube, daß ein großer Teil vom 
Irrtum dadurch herein kommt, daß man 
prophetiſche Schriften buchſtäblich nimmt, 
wo ſie müſſen geiſtlich verſtanden werden, 
z. B., das Wort, wo Jeſus ſpricht vom Ent— 
fliehen allem Dei, das fonımen wird. Sol 
ches meint nicht, aus der Welt entfliehen; 
denn Petrus braucht eben dasjelbe Wort, 
wenn er jagt: von jolchen die entflohen wa 
ren dem Unflat der Welt, Sie waren aber 
nicht aus der Welt entflohen, jondern nur 
dent Unflat der Weit. Und dergleichen 
Yuslegungen mag es noch viele geben, 
wenn man jich weiter einläßt als man ge 
wachſen it. 

Kürzlich jagte Jenmand, er habe jo viel 
Recht, prophetiſche Schriften buchſtäblich zu 
nehmen, als andere es haben, geiſtlich zu 
nehmen. Ich halte ſolche Reden für Ver 
meſſenheit. Welches Recht hat der Menſch, 
Gottes Wort nach ſeinem Sinn zu drehen? 
Das Geſetz und die Propheten haben auf 
Chriſtum geweisſaget; nicht auf ein welt 
liches Reich, ſondern ein geiſtliches Reich. 
Wie es am Pfingſttag angefangen hat. Ich 
glaube, daß alle Weisſagungen von der 
Wiederbringung durch das Evangelium 
durch Chriſtum erfüllet ſind wie Jeſus 
ſelber ſagt: Was von mir geſchrieben iſt, 
das hat ein Ende, Luk. 22, 37. 

—J. B. Gerig. 


Waſſer in Wein verwandelt. 
Ev. Joh. 2,9. 
1,Werter Br. Wiens! Dasauf 
der Hochzeit zu Sana in Wein verwandel 
te Waſſer hat infolge ungenügender Ver 
deutichung von Ev. Joh. 2, 9 unter Bibel 
aläubigen vielen Schaden angerichtet. Wohl 
mehr als fünfzig Mal bin ich in meinem 
vierzigjährigen Dienit im Predigtamt von 
firchlichen Trinfern darauf verwiejen wor 
den jie voll Siegesgefühl, dal wir Ent 
baltiamfeitsleute undanfbar Gottes Gaben 
verachten und mäßige Mlfobolifer die befie 

ren Sottesfinder jeien. 

2. Serzlich gefreut habe ich mich iiber 
„Editorielles“, Menn. Rundſchau 30. Juli 
1919, S. 8. „Wenn die Bojaune einen 
undeutlichen Ton gibt, — wer will ſich zum 
Streit rüſten?“ frägt Paulus 1. or, 14, 
8. „Undeutlichen Ton“ aber gab durch 
Jahrhunderte das Vredigtamt: Fatholiich, 
lutheriſch, reformiert, evangeliich — ſogar 
baptiitiich und methodiitiih in Bezug auf 
Joh. 2, 9. Nicht aus VBosheit, ſondern 
aus Schwachheit. Ob mennonitische Brit 
der da Itärfer find? 

3. Ich ſelbſt danfe Gott, daß mir im 
Frühjahr 1882 von dem jpäteren evangeli 
ihen Biſchof W. Horn (geit. 23. Mpril 
1917) aufnegeben wurde, über ob. 2, 9 
ein Neferat zu jehreiben. Ich fand: Das 
beit jich der Weltanschauung von mehr als 
100 Millionen entgegenitellen, Kleinmut 
wollte mich beichleichen. Sit der Nob. 16, 13 
verheiene Pringitgeiit gefommen? Der 
Slaube jagte: Na, und auch dir gilt: der 
wird euch in alle Wahrheit leiten. Bedin- 
aung fit: Forſchet! Joh. 5,39; Ap. 17, 
11. 
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4. Weberjeßungen jind nur Notbehelf. 
Deutich it die Mutterſprache von Engliſch, 
Holländiſch, Däniſch und Schwediich; dieſe 
Sprachen bilden die teutoniſch-germaniſche 
Gruppe. Dennoch hat jede dieſer Sprachen 
gewiſſe Begriffe, welche ſich in den ihnen 
verwandten Sprachen nicht genau mit 
einem Worte in denſelben Begriffsgrenzen 
ausdrücken laſſen. Das Wort „vorziehen“ 
ſteht im Thieme-Preußers Deutſch engli. 
Wörterbuch mit 13 engliſchen Wörtern er 
klärt; „Vorzug“ mit acht engliſchen Wör 
tern. Keines deckt genau den deutſchen Be 
griff in ſeiner Fülle. Das eine engliſche 
Wort meint etwas zuviel, das andere zu 
wenig. 

5. Bei den Bibelſprachen Hebräiſch 
für's alte, Griechiſch für's neue Teſtament 

Jahrtauſende älter als Deutſch oder 
Engliſch, iſt die Begriffscinheit mit einem 
modernen Wort genau zu decken kein 
Zuviel, kein Zuwenig, noch viel ſchwieri 


ger. Ein großer Vorzug der Lutberbibel 
nt ihr fnapper Stil. Xeider bat diejer 


Vorzug auch jeine Nachteile: Mehrdeutig- 
feit und freien Spielraum fir die Phan— 
tajie. 

6. Zellers Bibliiches Wörterbuch, 2. Auf— 
lage, gibt für Luthers „Ma“ 45 verjchie 
dene Erflärungen. Luther braucht „Maß“ 
fir Längenmaß, Hohlmaß und Kubikmaß 
für trockene und flüſſige Subſtanzen. In 
Joh. 2, 6 verdeutſcht er „Maß“ das grie 
chiſche Metretes. Aus Joſephus (Antiqui 
ties) und Vergleichen mit römiſchen Hohl— 
maßen ergibt ſich, daß der Metretes etwa 
Ss} Galonen oder 34 Quart enthielt. 

7. Es waren 6 ſteinerne Krüge, gingen 
in jeden 2 bis 3 Metreten, waren gefüllt 
bis obenan. Multipliziert man zweimal 
ichs, gibt 12; dreimal jechs, gibt's 18. 
Nehmen wir den Durchichnitt 15. Das mul 
tipliziert mit SS, gibt 1274 Salonen oder 
510 Quart amerikaniſch. Wer glaubt, daß 
die 40 Tage faitende „ewige Liebe“ jchon 
angetrunfenen Sochzeitsgäiten no 510 
Quart Rauſchwein verichafft? Diejer Ge- 
danfe ſchien jogar dem berliner Sofpredi- 
ner und Konſiſtorialrat Otto v. Gerlad) 
(1801 — 1849 fajt verbredheriich; denn in 
jeinem Kommentar zun Neuen Tejtament 
äußerte er jih: Webrigens jei nicht gejagt, 
dal die Gäſte allen dieien Wein ausgetrun- 
fen. Vielleicht babe der Herr dem armen 
Hochzeitspaare damit ein Geſchenk machen 
wollen! Die enaliiche Bibel hat jtatt „Mad“ 
das Wort „firfin“, d. h. 4 Barrel, 9 Ga- 
lonen britiſh Kronmaß oder 10 und acht 
Zehntel Salonen amerifaniich. Nach diejer 
Rechnung wären 15 Firfins ſogar 162 Ga— 
Ionen. 

8. „Irunfen geworden“ fußt auf dem zu 
itarfen “cum inevriati fuerint” der 
Bulgata, der fath, latein. Bibel. Das grie- 
chiſche “Methyskein” (ein Zeitwort, abge- 
leitet von Methy, d. i. Wein) meint nicht 
mehr als „lich meineln“. In Deutich ba- 
ben wir vier Mbitufungen von Waſſer: 
Wäſſern, bewäſſern beißt, verjorgen mit 
dem rechten Maß von Waſſer; Entwäſſern 


meint, das Uebermaß vermindern auf das 
rechte Maß;: Verwäſſern (Milch, Bier uſw.) 
meint, das rechte Maß in's Uebermaß ver— 
derben oder verſchlechtern. 
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Ein Pferd „wäſſern“ oder tränfen 
meint nicht, das Pferd ſchwemmen oder 
erjäufen. Wiejen bewäjjern meint nicht, jie 
fußhoch unter Waſſer jegen. Einen Wa 
gen ölen oder Ichmieren meint nicht, ihn in 
Del baden. Xieber Lejer und Wahrheitſu 
cher, das ſiehſt du ein? 

10. Als Gott-Elohim am dritten Schöp 
fungstage den Weinſtock erichuf (1. Movie 1, 
1) war aud) er Logos (Joh. 1, 1, nad 
Luther „Wort“.) zugegen, wie zu erjeben 
aus dem ae in 1. Mole 1, 26. „Und 
Gott jahe alles, was er gemacht hatte, und 
jiehe da, e3 war jehr gut.“ 1. Moſe 1, 31. 
Das ſchließt den Weinitod em. In Bad 
Kreuznach, Münſter am Stein und andern 
Rhein- und Taunus- VBadeorten (Kreuz 
nad hatte 1869 1S70 als ich dort 
war, jährlich von 8000 bis 9000 Kurgäſte) 
blieben viele Engländer bis jpät in den Ok 
tober zur Traubenfur. Sch babe nie ge 
hört von einer „Weinfur“ Wein macht 
die Leute ſchwach, erit ſchwach im Kopf, 
dann in den Füßen. Mancher wird ſo 
ſchwach, daß er nicht mehr auf den Füßen 
itehen fann, jondern im Winfel oder im 
Rinnitein feinen Rauſch ausichlafen muß. 
„sa, man muß nicht zuviel trinfen,“ jagt 
der Trinferwig. „Salt, rechnet richtig jo: 
Viel jehadet viel, wenig jchadet weniger, 
aber auch wenig jchadet oft wiederholt 
— jein Teil. 

11. Sind der „uns“ der Mehrheit en 
him (Gottheit, Götter) in I. Moe 1,2 
der göttliche Yogos, Ev. oh. 1,1, 2. 
Hochzeitsgait zu Sana, Joh. 2, 2 und An. 
1, 9 Ein und Derielbe? So lehrte die 
Kirche an 1900 Jahre — jo glaubten und 
glauben die Belten. So möchten, jo mir 
jen wir glauben. Humderttaujfende von 
Tonnen Waſſer (Grundwaſſer, Negemva) 
jer und Tau) verwandeln ſich Jahr um 
Sahr im Weinſtock zu ungegärten Trau 
benjaft. Man zeige uns einen einzigen 
Weinſtock, der gegärten Rauſchwein erzeugt. 
Nur wenn die luftdicht den Saueritoff der 
Luft abiperrende Weintraubenbülfe durch 
Snieften, Quetichung oder lleberreife um 
dicht wird, tritt Zerſetzung und Fäulnis 
ei. 


12. Was war zu Jeſu Zeit „auter“ 
Wein? was „geringer“? Man hatte da 


mals weder Kaffee, Tee, Schofolade, Ka 
fao, Malzfaffee, Limonade, nn ern 
Gerſtenbier, Schnaps, Liquör noch irgend, 
eins der heutigen Kunſtgetränke. Trauben 
verichiedener Frühreife oder Spätreife gab 
e3 in Paläſtina den größten Teil des Jah 
red. Somit war friiher Moſt ein beliebtes 
Setränf, Man jege alkoholiſch ungewohn 
ten Frauen und lindern Rauſchwein mit 
18 bis 26 Prozent Alkohol vor und ſüßen 
Moit! Was werden fie wählen? Den ſü— 
Ben, unberaujchenden Moit. Das it ihnen 
mit Recht — der qute Wein; der Rauſch 
wein iſt der „geringere.“ 

13. Sefus Chriſtus derjelbe am dritten 
Schöpfungstage, derfelbe im Engels-Glo 
ria, Zuf. 2, 14, derjelbe auf der Hochze! 
zu Sana, derjelbe aeitern, heute umd in 
alle Ewigfeit — das ilt der Glaube, der 
mir am meilten Troit und Salt gewährt. 
Die Rauſchwein-Fiktion (Erdichtuna) von 
Kana iſt mir von jeher zuwider aeweien. 


Mennonitifche Rundſchau 13. Anguft. 
Dentihe Lehrer Bibeln F 

Alter Luther-Tert. H 

Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen Deutichen Yeb- 
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bein. Der Drud ift groß, klar und leicht lesbar, das Papier # 
guter Qualität, der Einband gefällig und erhaf Peralle 
ſtellen. Größe 513 beis Boll 
Die einzige Deutſche Lehrer-Bibel, 
welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelſtudium ent 
hält Der Anhang beſteht aus einer Konkordanz zur leichter 
! uffindung einer beliebigen Schriftitelle, jowie anderen Hilfs 
! mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten und Bibelleh 
AR) rern nebſt ſiebzehn folorierten Narten. Hier wird deutjchen 
: Bibelforichern dasjelbe geboten, was englijche Leſer in den ena 
liſch ehrer-Bibeln finden. Ohne Apokryphen Fr 
Das 1. Kapitel. | 13. Serubabel zeugete Abiud. Mbiub 
Shrifi ee. yo Name und |zeugete Eliakin. Gliafim zeugete Afor. 
8.1-17. &ue. 3, 23-38.) 14. Ajor zeugete Zadof. Zadokzeugete +: 
1. Dies ift das Buch von der Ge- Achim. Achim zeugete Eliud. H 
burt Jeſu Chrifti. der da ift ein Sohn | 15. Eliud zeugete Eleajar. Eleafar geu-r + 
Fu Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 
9 No. 122. Dieſelbe Bibel in alger. Marokko Einband, Rotgoldſchnitt, biegſam, 
gerundete Ecken, Leder auf det Innenſeite des Ginbandes. 
:; Statalog- Preis 84,8 Unjer Preis 39.55 
! Reis- (India-) Bapier. 


EM] Wo. 132 X. 


auf der 


Fran 


Innenſeite des 


HH Dieſe Bibeln find 


Nit Barallelitellen, 


Ko. 115 
FH No. 117. 
Unter ‘Preis 
No. 119. 
Ichnitt, 


Franz 


Franzdfii 
Innenſeite der 


Dieſe Bibeln find 





Leinwand, gerundete Eden, 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 


gerundete Eden, Leder 
Injer Breis 54.75 


auch mit Patent-Inder zu haben für 25 Cents extra. 


biealam, 
86.00. 


Notaoltichnitt, 
Statalog=Breis 
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Rotſchnitt. Preis 81.755 
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Bin ich ein Narr? Macht mir nichts, der bier zu ſtehen, während die Kleinen daheim 
Apoſtel Paulus wurde auch To angeſehen, frieren. Sie weinen vor Kälte.“ 
1. Kor, 3, 12:5. 4, 10. um. MR. Schnell drehte fie ſich um und ſagte: 
„Frau, nimm meinen Platz. Dann fommit 
Selbitverlengnung. dit um einen eher an die Neihe 
Die Angeredete ich verwundert auf und 
Während eines Kohlenmangels wurden na erzlichem Dank den Tauich an. 


in einer gewiſſen Stadt Kohlen für 








10 C. Die Frou kam dann vor einem — 


den Eimer verkauft. Eine lange Reihe von iungen Mädchen zu ſtehen. Da vernahm 
armen Leuten ſtand vor der Tür des Ge- man, daß der Kohlenvorret nicht fir alle 
bäudes, wo die Kohlen verteilt wurden. reiche. „Du kannſt meinen V haben, 
Eine Frau ſtand in der Neibe. Da börte Tante fie zum Mädchen wobei fie hinter das 


jie jemand hinter ſich Tagen: 


„Es iſt hart, ſelbe trat. 





— 1. er 


mn m 2 ae 
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Jetzt jah ſie nicht mehr zurüd. Sie zit 


terte vor Kälte. Da jah fie neben der lan 
gen Neihe der Wartenden ein Eleines Mad 
chen iteben. Sie fagte zu demſelben: 
‚Sind, wenn du bier Tteben bleibit, be 
fommit dur feine Kohlen. Du mut in die 
Reihe treten.” 

Das Kind Ichluchzte: „Sch babe mein 
Geld verloren.” 

Ich balte deinen Eimer, geb und bole 

Das Kind jammerte: „Es war das leßte 
was wir haften.” 

inem Augenblick ſtand die Frau ſtill. 
Dann legte ſie ihr Geldſtück in die Hand 
des Kindes. Es war auch ihr letztes Geld. 
Sie ging heim r kaltes Zimmer. Der 
Nat it Suppe ſtand gefroren auf dem 
Tiſch Sie nahm die Bettdecke, und hüllte 
ſich hinein Meine Mi ete iſt bezahlt, und 
für morgen habe ich einen Platz zum Rein 
machen. Es gibt doch noch viele Leute, die 


ſagte ſie. Ihre Zäh 
zuſammen. 
ihrem Herzen 
war es warm, als ſie an die Mutter der 

Dachte, an das huſtende 
weinende ind, die Koh 
bon 
Aber Deriel 
werden droben 
unvergeſſen. 
armen 


ärmer ſind als ich,“ 
ne ſchlugen vor 
Glieder ſchm 


Ihre 





er in 
kleinen Kinder 

und das 
hatten. Sie 
dafür. 


Mädchen 
len empfangen 


Menſchen keinen 


erhielt 
Lohn 
in Solche Taten 
aufgeſchrieben und bleiben 
Das war die Handlungsweiſe einer 
Frau aus dem Wolfe. 





Sei wader nnd ftarfe das andere, 
dns ſterben will.“ 

Dieſe ernſten Worte aus dem Munde deſ 

Augen hat wie Feuerflammen 


ſen, der da 
ind deſſen Worte nicht trügen, ſind ur 


it nalich an die Chriſt naenteinde in der 

Sotdt Sardes gerichtet. Die Gemeinde 
2... 75 en. 

hatte zwar einen guten äußerlichen Schein 


aetitliches Leben war fait 
ana eritorben Deshalb richtete der Herr 
durch jeinen Knecht Johannes ein Send 
ihreiben an den Vorſteher diefer Gemeinde, 
ritate und ſtrafte darin das eritorbene Le 
ben in der Gemeinde und ihre Verumreint 
ma mit betöntichen Sitnden und erınal vo 
fie: „Sei wacker und itärfe das andere, das 
iterben will!“ 

Sätte nicht der Serr Urfache, auch na- 
mentlich in unſerer Zeit, vielen Gemeinden 
denselben mächtigen Weckruf zuzurufen ? 
Denn tit es nicht wahr, daß fo viele in den 
Gemeinden, itatt in ihrem geiitlichen Leben 
zu wachlen, Rückſchritte machen, daß fte lau 
geworden Find und fich veritriden in die 
Dinge diefer Melt? Sa, tit das nicht eine 
große Schwäche unſerer Gemeinden im all- 
gemeinen, dab es ihnen fo jehr an Kraft 
und Leben mangelt? Es iſt viel Schein 
eines gottieligen Lebens vorhanden, aber 

wenig bon einer inneren Kraft. Das Ehri 
ſtentum wird in äußere Dinge zuſammenge 
ſchraubt, daß darüber der inwendige Menich 
klein zuſammengeht und der Seiligungs 
ernit mehr und mehr abnimmt. So vielen 
fehlt der rechte Zug zur himmlischen Ge 
finnung mit ihrer Selbitverleugnung und 
Weltverleugnung. Statt deſſen reißt ein 


ober ihr inneres 
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Geiſt ein, ein irdiicher, weltförmi 
Aeußerliche gerichteter Geilt. 
Wort Gottes und leſen es 


falſcher 
ger, auf das 
Viele hören das 


wohl auch noch, aber ſie finden weder Le 
ben noch Kraft mehr darin für ihre Seele. 
Sie beten noch, aber Tie tun es, weil fie 
glaul ven, es eben tum zu müſſen. Es iſt 
ticht die innige Liebe zu Jeſu und das De 
— ihres Herzens, was ſie dazu treibt, 
ndern »s iſt mühſam heraufgeſchraubtes 
d gezwungenes Menſchenwerk. Ihre Ge 
ſchaft mit dem Herrn iſt erſchlafft. Das 
enge der eriten Liebe iit erloichen. Die Ge 


meinſchaft der Kinder Gottes tt ihnen nicht 


mehr Irre ——— Ihr Gewiſſen hat ſei 
ne Zartheit verloren. Mit einem Wort: 
ihr Chriſtentum hat den Grund verloren, 
der ihm Kraft und Leben gab. 

Dieſer Rückgang ſo vieler im geiſtlichen 
Leben iſt eine traurige Tatſache. Es iſt eine 
große Krankheit unſeres heutigen Chriſten 


tums, eine Seuche, die im Mittag verder 
bet. Und ein jeder, der dieſe Zeilen lieſt, 
Alte ſtille ſtehen und prüfende Blicke in 
ſein eigenes Herz werfe Wo ſtehſt du? 
Wie ſteht es mit deinem geiſtlichen Leben? 
Wie — es mit deiner Bingabe an den 
Sert it deinen freudigen Eifer im Wer 
fo des Serrn? 

Na, aeitehen wir e8 offen, im jo manche 


id nach der Gaſt 


hat ſich nach 
der Trägheit und Weltförmigkeit eingeſchli 
armiſelig mit un 
die Welt? Wo ſieht man 
iefenner als 
Welt? Möge Der Serr uns 
Drobende 
geteil 


Geme inde 


chen Wie ſieht es qus 
ſerem Einfluß auf 
den hellen Chriſtus 


Schein der 
Lichter in dieſer 
die Augen öffnen über die uns 
halben 


iten hinüber 


(Sefahr! Heraus aus Y mt 


ten Weſen, das nach beiden S 


hinkt! Heraus aus dem trägen, lauen, ſtei 
fen, ſiechen Chriſtentum! Es tut not, daß 
wir wieder munter, warm und ſtark wer 


San In de Bereyn und In Spr 
1in DO Serrn ı )( 


Macht feiner 


Stärfe. Möge unſer Chrtitentim wieder 
voll Geiſt ımd Leben werden, voll Kraft 
und Stärke: ein Chriſtentum das einen 
feſten Felſengrund hat, einen auten Kern 


alles leare Schale ohne 
Alen Wert. Man kann ſo weit kommen, 
daß man für die Kleinode des Glaubens 
einſteht, während dieſe ihren wahren Wert 
für das Herz verloren haben. Man kann 
dahin kommen, daß man noch die Andach 
ten, den frommen Umgang, die fromme 
Sprache, die Form des Chriſtentums bei 
behält, während das Herz erſtorben iſt für 
den Herrn, verweltlicht, von unlauteren 
Begierden beherrſcht, in die Fallſtricke des 
Phariſäertums gerät, ſich zu einem halben 
und äußerlichen Frohndienſt für den Herrn 
zwingt. Beherzigen wir daher den erſten 
Weckruf des Herrn: „Sei wacker und ſtär 
ke das andere, das ſterben oil!” Ausgew. 


denn ſonſt iſt nur 


Fine zeitgemäße Mahnnng für Pferde— 
beſitzer fantet: 


„Häufig find bei Mrbeitspferden die Muf 
ſatzzügel fo kurz geſchnallt, daß es dem 
Pferde unmöglich iſt, den Hals zu ſtrecken 
Wenn man Pferde beobachtet, die eine 
ichmere Laſt ziehen, jo wird man bemerfen, 
dab fie mit geienftem Kopfe und aufge- 


13. 


wölbtem Rücken fich ins Geſchirr legen, um, 
mit den Sinterbeinen jchiebend, wirfen zu 
fönnen. Dieje Körperhaltung wird ihnen 
durch Aufſatzzügel unmöglich gemacht, und 
jie werden verbindert, die volle Zugkraft 
auszuiiben. Much im Stehen wird ihnen 
die Möglichfeit genommen, in bequemer 
störperbaltung die ermiüdeten Muskeln 
auszuruben, wenn fie durch den Aufſatzzü— 
gel gezwungen werden, dauernd mit aufge- 
richteten Halſe und durchgebogenem Kreuz 
zu Iteben. Much dies muß ungünſtigen Ein- 
fluß auf die Zugkraft und auf das Gebäude 
usüben; ein etwas ſchwacher Rücken wird 
zum Senkrücken, ein ſtarker Hals zum 
Hirſchhals gemacht. 

Alle Beſitzer von Arbeitspferden ſollten 
daher im eigenen Intereſſe die Aufſatzzügel 
ganz fortlaſſen, und auch die Beſitzer von 
Luxuspferden ſollten erwägen, ob Ge— 
br mi Szwee und Gebäude der Pferde den 
Gebrauch von Aufſatzzügeln ohne Schaden 
zuläßt, jedenfalls aber ein jorgfältiges Ver- 
alten Selbit vornehmen und die richtige 
Schnallung dauernd fontrollieren. 

Ach der Gebrauch eng anliegender 
Scheuflappen Tollte vermieden werden, da 
er erfahrungsgemäß nicht etwa ein Scheu- 
en verbimdert, ſondern im Gegenteil Die 
Nervosität des Pferdes nur gejteigert 
wird.“ 

Es iſt in neuerer Zeit viel gegen dieje 
stlappen geeifert, und mande genannte 
Gründe ihrer Zweckloſigkeit, ja Schädlich— 
keit laſſen ſich hören und ſind nicht zu un— 
terichäßen. Die Augen der Pferde liegen 
befanntlih in einem ſpitzen Winkel gegen 
008 Naienbein: ſie ſehen alſo in gerader 
Stellung ſeitwärts und umfaſſen einen weit 
aröheren Geſichtskreis als Diejenigen des 
Menſchen. Um nun den am Wagen ange— 
ſpannten Tieren das Scheuen oder Erſchrek— 
fen vor plötzlich auftretenden Gegenſtänden 
zu benehmen oder vielmehr, um diefe fofort 
ihren Blicken zu entziehen, hat man die 
Scheuflappen erfunden, vierefige Schir- 
ine, die dent Muge den Seitwärtsblick weh— 


ren und es zwingen, nur nad) born zu 
ihauen. Darauf iſt aber das Pferdeauge 


nicht eingerichtet, es befindet fih alſo ’n 
einem jteten Zwange. Der Erfinder dieies 
Geſchirrs bat ficherlich das menjchliche Auge 
im Sinne gehabt; für diejes wird ein feit- 
lich itebender Schirm unſchädlich und wohl 
geeignet fein, Objefte neben dem Wege 
raich aus dem Gefichtsfelde zu rüden. An- 
ders verhält es fi) aber bei dem Auge des 





Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe werben 
ſchnell geheilt durch bie 
Sieben Kränter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen ben Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Huſtenreig 
in den Bronchien und heilen die Schmeraen 
auf der 

Breis nur 80 Ceuts der Schachtel 
4 Schachteln 81.00, het: 
R. Landis, Box R. 12, Evanston, Ohio. 


Leute in > fönnen_ dieſe Xabletten beziehen 
bei Herrn Peter B. Elias, Bor 62, Whmar!, Gast. 
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Waſſerſucht, Kropf 


3% dase eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 
GSoitre), iſt abjolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatidmus, 
&genia und Srauenirantheiten, ſchreibe man um 
Aeten ärztliden Rat) an: 

L. von Daacke, M. D,, 


2112 N. California Ave. Chicago, III. 


Pferdes. Diejes wird durch die Scheuflap- 
pen gezivungen, jeinen Augapfel nad) vorn 
zu richten, den hinteren Seftmusfel zu 
jpannen, den anderen zu lodern. Außer— 
dem denfe der Menſch ſich die Qual und 
den Reiz, tagelang ein Brett dicht vor den 
Augen zu haben: iſt e8 da zu veriwundern, 
wenn das Pferdeauge ſich trübt, krank wird 
oder gar abitirbt? Und das ganz ohne 
Zweck, denn einen jolchen haben die Schen: 
flappen erfahrungsmäßig nicht, oder doch 
nur in jehr geringem Made. In den me*- 
jten Fallen, wo jte zur Amvendung fommen 
und von Nuten jein jollen, bewirfen ſie da3 
Gegenteil: ſie machen die Tiere ängjitlich 
und nervös, und vermehren das Uebel, das 
fie verhüten jollen. Das iſt ganz natürlich 
und fann gar nicht anders jein. Man pro— 
biere doch, fie am Geſchirr wegzulaſſen, und 
dann Wieder anzubringen, und man wird 
jich davon überzeugen, daß fie feine Vortei- 
le bieten. Viele vernünftige Fuhrwerksbe— 
figer haben daher auch dieje entitellenden, 
auäleriichen VBermunmmungen verbannt und 
befinden fich ganz wohl dabei, noch wohler 
aber ihre Pferde. Jedenfalls darf mit vol- 
ler Beredtigung ausgejprochen werden, 
dab; die Scheuflappen eine Quälerei jind, 
der das Wort nicht geredet werden fann. 


Berarbeitung der Kaninchenfelle 
zu Pelzwerk. 


Wenn Kaninchenfelle zu einem dauerhaf- 
ten, weichen Belzmerfe verwendet werden 
follen, fönnen fie nad) folgender Methode 
bearbeitet werden. Nachden der Kopf und 
und die Pfoten — ohne Bein — abgeſchnit— 
ten wurden, legt man das Fell 24 Stun- 
den in Ffaltes Waſſer, dem man einige 
Tropfen Karboliäure zugefiigt hat. Wenn 
die Felle ſchon länger liegen und daher ſteif 
jind, müſſen fie bis zum Ermweichen im Eal- 
ten Waffer liegen bleiben und öfter mit der 
Sand durchgefnetet werden. Es iſt darauf 
zu achten, dat die Felle ganz vom Waſſer 
bedeckt find, da jonit braune Fleden entite- 
ben, die erit durch längeres Wachen ver- 
ihwinden. Sobald die Felle ganz durd)- 
weicht find, werden fie herausgenommen, 
das Wafjer mit den Händen vom Kopf ge- 
gen den Schwanz zu herausgeitrichen und 
die an dem elle baftenden Saut-, Fett- 
und Fletichteile ınit den bloßen Händen 
entfernt. Natürlich darf diefe Arbeit nicht 
zu energijch gemacht werden, um ein Ein- 
reißen zu verhüten. Man joll immer von 
der Mitte des Fell nach außen ablöfen, 
und zwar jo lange, bis die reine weiße 
Haut zutage fommt. Die Mlaunbeize, wel- 
che zur weiteren Behandlung der Felle nö- 
tig ilt, wird mie folgt hergeitellt: Man löſt 


in 6 Quart Waffer ein Pfund Maun und 
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13. Augnit. 


Wie Eommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenjcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getroßt haben, gehoben werden durd die 
milde Wirfung eines einfachen Hausmittel3, wie 


$sorni’s 


Alvenkräuter 


Weil e3 direkt an die Wurzel de3 Uebels, die Unreinigfeit im Blute, 
Es ift aus reinen, Heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, und 

befindet ſich bereit3 über Hundert Jahre im Gebraud), 

Es wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


geht. 


2501:17 Waſhington BIvd, 


Chicago, ZU, 


(Zoltfrei in Canada geliefert) 
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3 Bd. Salz auf und focht diefe Miſchung. 
Sobald die Beize lau iſt, welcher Grad der 
Abkühlung nicht durch Sinzugiehen bon 
faltem Waffer erreicht werden darf, wer 
den die Felle etwas länger als eine Vier 
telftunde in der Beize durchgeknetet und 
bleiben mindeſtens 5 Tage darin liegen, 
wobei ſie hie und da in eine andere Lage 
gebradht und gefnetet werden. Man hit 
te ich, die VBeize zu warın zu gebrauchen, 
da die Felle ſonſt die Saare verlieren. Nach 
diefer Zeit preßt man das Mlaunmaijer 
durch Streihen (immer dem Strich der 
Haare nad) aus und windet das Fell zu 
legt in einem Handtuche aus, worauf es 
gerade die rechte Feuchtiafeit hat, um wei 
ter behandelt werden zu fünnen. Man 
ichneidet das Fell in der Mitte der Bauch— 
feite der Länge nach auf und dehnt es aleich- 
mäßig nach allen Seiten. Mit dem Haar 
nad) unten wird es nım auf ein glattgeho— 
beltes ſtarkes Brett genagelt und dabei in 
eine Ihöne Form gezogen. Zum Annageln 
müſſen breitföpfige Nägel verwendet mer- 
den, um das Durdhreigen der Haut zu ver 
hindern. Sodann reibt man die Haut mit 
nemöhnlicher Seife gut ein, um ein zu ra- 
iches Trocknen zu verhindern und das Le- 
der geichmeidig zu machen. Aus demfelben 
runde darf das Trodnen nie in der Son- 
ne oder am heißen Dfen vorgenommen 
werden, jondern an einem jchattigen, zugi- 
gen Orte. Man muß das Leder bis zum 
völligen Trodnen öfter von dem Brette 
nehmen, dehnen und wieder aufnageln. 
Nun wird das Fell umgefehrt auf ein Brett 
oder einen Tiſch gelegt, um die Saare be- 
arbeiten zu fönnen. Man beitreut das Fell 
mit pulverifiertem, aeftebtem Gips und 
reibt das Leder um deſſen Weichheit zu ver- 
beffern, mit einem flachen, rauhen Bims— 
jtein ordentlich ab. Nun muß das Fell noch 
24 Stunden, mit ganz trockenem Sägemehl 
bededt, auf einem Brette liegen, morauf e8 
mit dem Mehel, in der Richtung der Haare, 
unter fräftigen Nufdrüden der Sand feit 
abgerieben wird. Durch Schütteln und 
Klopfen mit dem Stode wird das Säge— 
mehl ganz entfernt und das Haar dann zu- 
rechtgebürftet; zuleßt wird es noch mit 





einen jeidenen Tuch abgerieben. Auf jol- 
che Weile behandelte elle bleiben weich 
und baben ichön glänznde Haare. Schlieh- 
lich muB darauf aufmerfjan gemacht wer- 
den, dab nur bei genauer, jorgfältiger Aus- 
führung obiger Methode ein fchönes, halt- 
bares Belziverf erzielt wird. 

Was iſt das Notiwendigite, wonach ein 
Menſch in diejem Leben trachten joll? Sn 
Gottes Gemeinihaft und Gnade zu Teben 
und nachmals die awige Seligfeit zu erlan- 
gen. Katechismus. 








Wie lehrt uns die Natur, dab ein Gott 
jet? Alle Geichöpfe lehren uns, daß not- 
wendig ein Gott fein muß, der alles ge 
ſchaffen hat. — Ratehismus. 





Was veritehen wir durch die Heilige 
Schrift? Die Schriften des Alten und Neu. 
en Teſtamentes, welches wir die Bibel nen- 
nen. — Katechismus. 





Magen⸗-Kranke 


Warum leiden Sie noch an Unverbaulichkeit, 
faurem Magen, NAufftoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Arämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfſchmerzen und Verjtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in folcden Fällen. 


Herr U. del, Omenspille, Mo., fchreibt: 
„Ih war feit vielen Jahren Magentrant und im 
legten Jahre wurde es fo ſchlimm, baß ich nicht medt 
arbeiten konnte. Die Germania Viagen Tabletten 5% 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nadbarn 
(ind ganz erftaunt wenn fie mich toieber auf dem delde 
jeben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mehr 
lange leben.” ke 
vr W. Meher, Florence, Kans, ſchreibt: 
„Meine Mutter, welche jeyt 80 Jahre alt Hit, ge 
braudte dor einem Jahre die Germania Xabletten, 
naddem viele andere Mittel feine Hilfe brachten und 
fte wurbe dadurch geheilt von ihrem Magenleiden. 
Preis per Schachtel nur 30 Cent, ober 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im⸗ 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Obis. 
Leute in Canada können dieſe Medicin begie⸗ 
Gon ei MM Man. Per 1AP Pam 


Lente in Canada können diefe Xabletten ar 
bei Herren Peter P. Elias, Bor 62, Wymark, l. 





1919. 


In des Herrn Ham. 


Fortſetzung. 

„Wir loben Dich, Herr!“ ſagte Alexis. 

‚Wir loben Dich!“ wiederholten die an- 
deren. 

„Selig find die Toten, die in dem Herrn 
iterben,“ jagte Alexis. 

„Sie jind jelig,“ klang es im Chor. 

Selig jeid ihr, wenn euch die Menjchen 
um Chriſti willen verfolgen,“ fuhr er fort. 

‚Wir jmd felig,“ lautete die Antwort. 

Run öffnete Mleris jeine Bibel und las 
Sie folgenden Worte: 

‚Die Erlöjeten des Herrn werden wie— 

derkommen; umd gen Zion kommen mit 
Xauchzen: ewige Freude wird über ihrem 
Zaupte ſein; Freude und Wonne werden 
fie ergreifen, und Schmerz und Seufzen 
wird ı . 
‚Sch bin euer Tröjter. Wer bift du denn, 
daß dur dich vor Menschen fürchteit, die doch 
sterben? Dur aber firrchteit dich täglich den 
ganzen Tag vor dem Grimm des Wilterichs 
wenn er vornimmt zu verderben. Wo blieb 
der Grimm des Witterichs ? 

‚Da er mußte eilen und umber laufen, 
dah er los gäbe und fie nicht itarben unter 
den Verderben, auch feinen Mangel an 
Brot hatten? Denn ich bin der Herr, 
dein Gott, der das Meer beiveget, daß feine 
Wellen wüten: Sein Name heißt Serr Ze 
baoth! 

„sch lege mein Wort in deinen Mund, 
und bedecke dich unter dem Schatten mei 
ner Hände.“ 

Dann ſchlug Alexis das 
auf und las weiter: 

Nun mir denn ſind gerecht geworden 


Soda Surıız (RE Trraden 


Neue Teitament 


{ 


mit Gott, durch unfern Herren Jeſum Ehrift 

„Durch welchen wir auch einen Zugang 
haben im Glauben zu dieier Gnade, darin 
nen wir ſtehen; und rühmen uns der Hoff 
nung der zufünftigen Serrlichfeit, die Gott 
geben joll. 

„Nicht allein aber das, jondern wir rüh 
men uns auch der Trübſale, dieweil wir 
wilien, dal; Trübſal Geduld bringet; Ge 
duld aber bringet Erfahrung; Grfahrung 
aber bringet Hoffnung. 


uh nn mir 





Eiere Genefung | durd) das wunder— 
für Kranke ! wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
( au Buunscheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu: 


geſandt. Nur einzia und allein echt zu baben 
bon 


Sohn Linden, * 
Spezialarzt und alfeiniger Verfertiger der ein: 
ig echten, reinen eramthematifchen Heilmittel. 
Bam und Nefidenn: 3808 Brofpect Abe 
Letter⸗· Draver 396 Elerriens, DO. 
Dom Yiite fi vor Jülſchuncen und fallfche 
Anprefungen 
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„Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden 
werden; denn die Liebe Gottes iſt auöge- 
goſſen in unſer Serz durch den heiligen 
Geiſt, welcher uns gegeben ilt.“ 

Leiſe breitete ſich über die Geſichter der 
Frauen der Ausdruck jtiller, fronımer Er- 
gevung, Die Männer aber jehauten ein 
ander an, mit glühender Begeiiterung in 
den Mugen. Waren die Leiden dieſer Zeit 
der Herrlichkeit wert, die an ihnen ſollte ge 
offenbart werden? 


Das Ende der Reiſe. 

Tag fonnte ihre Entlajjung er 
Die Berbannten, die jo viele Mo- 
nate alles init einander geteilt hatten, ſoll 
ten nun in alle Winde zerjtreut werden 
und Nur die Verbrecher, die für die Berg 
werfe beſtimmt waren, zuſammen bleiben 
Die Stundiſten allein jchienen vergejien 
zu werden. Demyan batte ibre Anfunft 
erfahren und ihnen Willfonmmensgrüße 
geichieft. Es war ihm gelungen, Unter 
funft fir fie zu finden, und Arbeit in Ir 
kutsk hatte er gleichfalls fir ſie in Aus 
ficht. Endlich kam ein Morgen, an dem 
jie in den Gefängnishof verianmelt wur 
den. Ein Zug wurde fertiggeitellt nad) 
den jtorriichen Bergiverfen. War es mög 
ih, dal fie zu Dielen Ort des Grauens 
verdamınt waren? wurden 


Seden 
folgen. 


Die Männer 
wieder nit Fußſchellen an andere Gefan 
gene geſchmiedet, die Frauen und Rinder 
in Telegas gepackt, und wieder ging es 
weiter Weiter itber den tiefgefrorenen 
weiter bei einer Temperatur, die 
bit um Mittag mehrere Grade unter 
ill blieb, inter weiter dem ungewiſſen 
chickſal entgegen 


m 


IDEeN, 


Bo 
ſel 
Ni 


Sie überſchritten den Baikalſee und Fa 
ten in eine wilde, verlaſſene Gegend. 
Auf der zweiten Gtappe hinter Irkutsk 
achten Tich ihre Mitaefangenen ohne fie 
den weiteren Weg. Der Anführer 
Transportes, der nach Irkutsk zurück 
wollte, wartete eine Weile 


auf den Bolt 
zeibeantten, der die Stundilten überneh 
men ſollte Schließlich wurde er unge 
duldig, und da er fitrchtete, der furze Tag 
möchte zur Neige geben, ehe er ein Obdach 
erreichte, rief er Mleris zu ſich und ſagte 
zu ibm: 

„Du bilt ein zuverläfliger Mann, und 
ich muß es dir überlafien, eich auf der Po— 
lizetitation zu melden. Man wird euch 
dort jagen, unter welchen Bedingungen ihr 
bier wohnen dürft. Es tit ja nicht gerade 
eine ſchöne Gegend. Halt du irgend eine 
Neichwerde bei mir zu führen?“ 

„Keine, Herr,“ ermwiderte Wleirs rejpeft- 
voll. 

„Dann gebe Gott mit euch.“ 

„Und mit euch,“ danften die Verbannten. 

Sie wandten fich dem Dorfe zu, das eine 
fleine Strecke abjeits lag. An der Barriere 
kam ein verfümmerter Greis aus einer 
Sitte hervor, die mehr wie ein ungeheurer 
Schneehbaufen ausſah, und rief fie an. Mle- 
ris erflärte, wer fie wären, und Michael 
und Sergius verjuchten, die Inſchrift auf 
einen: eingejunfenen Pfahl zu entziffern: 

„34 Häuſer, 65 Männer“ buchitabierten 
fie heraus, rauen und Kinder zählten nicht 
mit. 


auf 
—* 


des 


Ein nenes Buch! 


„Jeſus kommt wieder“ 
von 
H. F. Töws 


Eine bibliſche Darſtellung des zweiten 
Kommens Chriſti in klarer, einfacher Wei— 
ſe, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in dieſer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf faſt alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darſtellung iſt höchſt erbaulich und 
anſpornend für das chriſtliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 





Es war ein ganz kleines Dorf. Die 
Wohnſtätten beſtanden aus Blockhäuſern 
und lagen in zwei langen, unregelmäßigen 
Linien zu beiden Seiten des Weges. Sie 
taben gleichfalls wie Schneehaufen aus. 
Aeußerſte Armut mußte hier herrichen. 

Die Einwohner, die ji) auf der Straße 
zeigten, batten Mongolengefihter und 
ſchienen noch halbwild zu fein. 

Die Stundiiten gingen aufs Polizeiamt, 
nannten ihre Namen und gaben dem Dorf: 
alteiten die Papiere ab, die ihnen der An- 
'ibrer des Transporte anvertraut hatte. 

Dorfälteite, ohne Zweifel ein Mongo- 
le, jah jeden der Männer ſcharf an, um fie 
ach Ficjer wieder zu erfennen: dann be: 
fahl er ihnen, ſich wöchentlih einmal bei 
| 'olden, arberdem mitten ſie ſich 

'tellen, wenn er es verlangte. Die 
nd Kinder, vor Kälte zitternd, 
warteten unterde® vor dem Gekände in der 
eiſigen Luft. 

Wohin follen wir geben, Herr?“ fragte 
Wleris. 

„Wohin ihr wollt,“ antwortete der Be- 
ante, „Ihr fönnt in dieſem Dorfe woh— 
nen, wo es euch gefällt, aber den Ort dürft 
ihr nicht verlaſſen.“ 

„Sind bier Häuser zu mieten?“ fragte 
Alexis. 

Nicht daß ich wüßte,“ ſagte der Mann, 
„Du ſiehſt, Brüderchen, das Dorf iſt nur 
ſehr klein. In jedem Hauſe wohnen ſchon 
zwei bis drei Familien zuſammen.“ 

„Können wir Zimmer bekommen?“ frag— 
te Alexis weiter. 

„Verſuch das doch, Brüderchen,“ meinte 
er, „du kannſt tun, was du willſt, und 
die Leute auch. Sie können euch abver— 
mieten, wenn ſie wollen.“ 

Dann begann eine ermüdende Woh— 
nungsſuche. In einigen Hütten wollten 
die Bewohner nicht einmal die Türe öffnen 
aus Furcht vor dem eiſigen Winde; ſie 
riefen ihnen durch die mit Eisblumen be— 
deckten Fenſter zu, es ſei kein Platz da für 
ſie. Kleine Kinder gab es ja nicht unter 
den Stundiſten, aber die fünf Frauen und 
die beiden Mädchen, die die Reiſe überlebt 
hatten, litten unter der furchtbaren Kälte. 
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Dazu bemächtigte ſich ihrer eine tiefe Nie 
dergeſchlagenheit beim Anblick dieſes wil 
den, ungaſtlichen Ortes, an den ſie für meh— 
rere Jahre gefejfelt waren . Khariton Kon— 
draty dankte Gott im stillen, dab Er jein 
Weib und jeine Töchter in Gnaden zu Sic) 
genommen hatte. 

Endlich, nachdem fie. das ganze Dorf 
hin und her durchſucht hatten, wandten jie 
fich) zu der Hütte zurücd, die an einem wel— 
fen, weißbereiften Kranz über der Tür als 
Dorfichenfe kenntlich war. Sie wurden jo- 
fort aufgenommen, und die Tür ſchlug 
ichnell hinter ihnen zu. Die Luft war fait 
ebenso jchleht wie in den Zellen, aber fie 
hatten ſich mit der Zeit daran gewöhnt. 
Dazu fanden fie hier wenigjtens Schuß ge- 
gen die Unbill der Witterung und fonnten 
jich ruhen und wärmen und Speiſe befom- 
men. 





Heilt Blinde nnd Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Bandwurm, Wai- 
ferfucht, Taubheit, offene Wunden, Bett- 
näffen, Magen, Zungen und Blafen, Ka— 
tarrh, Influenza, Ausſchlag ufm. Ein Bud 
über Augen oder Krebs frei. 


Dr. G. Milbrandt, Eroswell, Mid. 
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Ein halbblut Lammfell. 


Möchte der Lejer einen Pelz, jo faufe er einen Bock 
und 100 gewöhnliche Schafe, jo hat er noch obendrauf 
das beite Fleifch und Wolle. 
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Der Gaſtwirt war ein Jude. Er ſah in 
telligenter aus als die anderen Dorfleute. 
Aber er konnte ihnen weder Hütte noch 
Scheune noch ſonſt etwas als Zufluchtsort 
anweiſen. Auch konnte er ihnen kein Haus 
nennen, das mehr als eine Perſon hätte 
aufnehmen können. Die Wohnungen wä— 
ren alle ſchon überfüllt; auch Arbeit ſei 
nicht zu haben, bevor Tauwetter einträte, 
und dann wären es immer nur wenige 
Pfennige, die ſelbſt ein ſtarker Arbeiter auf 
dem Semeindeader verdienen fönne. Frau— 
enarbeit brauche erit recht niemand, e3 wä— 
ren ſchon genug überflüfjige Frauen da. 


Endlich bejann er ſich auf eine halbver- 
fallene Hütte am außeriten Ende des Dor- 
fes. Schon jeit Jahren, jeitdem dort eine 
ganze Familie auf jchredlihe Weile von 
einem aus den Minen entiprungenen Ver- 
bredder erınordet worden war, ſtand die 
Hütte leer. Der Wirt erzählte alle Einzel- 
beiten des Verbrechens mit beſonderem Be- 
bagen. 


„Die Leute hier jagen, dab die Geiiter 
der Ermordeten noch nie dasHaus verlaffen 
haben,” fügte er hinzu, „fie werden erit 
berichivinden, wenn die Mörder beitraft 
find. Aber wenn ihr euch nicht fürchtet, 
er ihr es zu geringem Mietöpreis ha 

en.“ 
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man prachtvolle Lämmerle— 
derchen, die für Mützen, 
Pelzkragen, Pelze und Muf— 
fen ſehr geeignet ſind. 

Bis zum 1. September 
wir dem erſten 
Käufer in einem County 
einen Bock für $50.00. Re— 
gelmäßige Preiſe find bon 
$150.00 bis $250.00 per 
Stüd, je na) Qualität. 


verfaufen 


Kanft Karaknl Börde! 


Agenten verlangt. 
Man jchreibe an 
Dr. C.C. Young, 


Kerman, 
California. 


TOO EEE EEE LESE ELSE SEE SE SEE EEE EEE EEE EEE LEE TEEN 
LEE 


Die Männer machten ſich auf den Weg, 
ſobald ſie ihre Mahlzeit beendet hatten, und 
ſahen ſich die Wohnung an. Das Blockhaus 
war nicht gar zu klein, die Außenwände 
und der große Ofen in gutem Stande, aber 
durch die Spalten am Dach ſah man den 
weißen Schnee ſchimmern. Auch die Au— 
ßengebäude bedurften der Reparatur. Doch 
fonnte nicht viel geſchehen, ſolange der 
Froſt anhielt. Fortſetzung folgt. 


Eczema. Eine Tochter de3 Herrn Louiß 
Buchner in Manpille, Wis., litt an Erzema” 
und mar vergeblich von mehreren Aerzten 
behandelt worden. Sie gebrauchte etliche ’ 
Flaſchen Forni's Alpenfräuter und ijt dar ° 
dur don ihrem Leiden befreit morden. 
Dies bewährte Präuterheilmittel ift meltbe 4 
fannt geworden al3 ein unvergleichlicher 
Nlutreiniger. Es iſt feine Apothefermedi- 
zin. Man jchreibe an Dr. Peter Fahrneh 
& Sons Co., 2501 Wahhington Ylod., 
Chicago, SU. ; 








Wie fönnen wir wiſſen, daß ein Gott jei? 
Diejes lehrt uns die Natur und das Zeug- 
nis der Heiligen Schrift. — Katechismus. 





Der Herr weiß deine geheimiten Ge- 
danken, darum hüte dich vor Feigenblätter⸗ 
Ihürzen. 





